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Sonnabend, den 29. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aedͤaction und grpedbitien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Juni (II. Juli) 1896. 


16. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 


— Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. mir „„ 


Kursbuch für Rußland, 
Königs Kursbuch für Deutſchland, 
Hendſchels Telegraph, große Ausgabe 
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Bin zum Gynäkologen⸗Congreß nach 
Geuf verreiſt. 

Dr. med. Druebin. 

Während meiner Abweſenheit wird 

mich Herr Dr. Ellram vertreten. 


Inland. 


St. Petersburg 


— Zur Feier des hundertjährigen Geburtzta 
ges des Kaiſers Nikolai I. batte ſich am Dienſtag 
den 25. Junk (a. St.) die Reſidenz mit Flaggen 
geſchmückt und der Morgen begann mit feier⸗ 
lichem Gottesdienſt in allen Kirchen und Kathe⸗ 
dralen. Die Centenarfeier wurde von einer gan⸗ 
zen Reihe von Inſtitutionen, durch deren Stiftung 
der verſtorbene Kaiſer ſich verewigt hat, feſtlich 
begangen, for von der Nikolai⸗Ingenieur⸗Akade⸗ 
mie und Schule, vom Nikolai-Inſtitut der Civil ⸗ 
Ingenieure, vom St. Petersburger Technologiſchen 
Inſtitut, ſowie von allen Truppentheilen und 
allen unter der Regierung des bochſeligen Kaiſers 
geſtifteten oder eingeweihten Regiments⸗Kirchen. 
Mit beſonders großarliger Feierlichkeit wurde das 
Gedenkfeſt in der Peter- Pauls-⸗Kathedrale am 
Grabe des verewigten Kalſers, in der Iſaaks⸗Ka⸗ 


Die blaue Mütze 
Eine Leipziger Geiſtergeſchichte aus alter Zeit. 


Die Familie K. hatte ſo gut ihren Haus⸗ 
geiſt wie jedes andere etwas auffaltende Haus 
zu jener gemüthlichen alten Zeit, da man eben 
noch an Geiſter glaubte, Dame Aufgeklärtheit 
noch nicht 
anderem Spinngewebe auch den Wunderglauben 
zu Fenſter und Thür hinausgekehrt hatte. Nur 
hatte es mit dem Ken Hausgeiſt eine eigene 
Bewandtniß. Er war nicht ſpannenlang oder gar 
Aberlebensgroß, auch nicht ätheriſch und durch⸗ 
ſchtig, wie's ſonſt Geiſterbrauch iſt. Auch trug 
er keine graue oder braune Kutte, auch nicht lang⸗ 
wallende weiße oder ſchwarze Gewänder, die für 
gewöhnlich übliche Geiſtertoilette, ſondern er 
erſchien in der Geſtalt eines robuſten, jungen 
Mannes mit üppigem Schnurrbart und vollen 
Wangen, und angethan war er mit Beinkleid, 
Hemd und Weſte — alles jo, Anzug, Geſtalt 
und Angeſicht, wie der jüngſte Sohn der K.'s 
es beſeſſen in jenem Augenblick, da er zum lege 
ten Male aus dem elterlichen Gehöft auf den 
Landweg getreten und ſeitdem verſchollen geblie⸗ 
ben war. Auf dem Weg nach Halle zu ſollte 
ein Zigeunerlager in Brand ſtehen. Die Kunde 
davon war auch bis in die Roſenthalpflege zu 
den K. gelangt und neugierig erregt, hatte 
Anton fein Werkzeug, mit dem er eben Roſen⸗ 
ſtöcke eingegraben, bei Seite geworfen und war, 
wie er ging und ſtand, an die Stätte des Unheils 
geeilt. Doch zurückgekehrt war er nimmer, und 
nie erfuhren feine troſtloſen, alten Eltern etwas 
von ſeinem ferneren Loos. Möglich, daß ſie 
Wahrheit Tündeten, die unbeſtimmten Gerüchte: 
er ſei mit den Zigeunern in blutige Fehde ger 
rathen und jene hätten den todtwunden Mann 
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dur Reiſe-gaiſon! 


find vor räthig bei 


L. Zoner. Buchhandlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert. 
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thedrale und beim Nikolal- Denkmal vor dem Ge⸗ 
bäude des Reichsratgs begangen. 
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Hendſchels Telegraph, kleine Ausgabe, 
Reichs⸗Kursbuch, 
Eiſenbahnkarten, 
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In der Peter⸗Pauls⸗Kathedrale begann kurz 
nach 8 Uhr Morgens die Liturgie, die der Erz⸗ 
biſchof Antoni von Finnland unter Aſſiſtenz der 
Katbedral-⸗Geiſtlichkeit verrichtete. Die impoſan⸗ 
ten Räume der Kathedrale waren effektvoll mit 
tropfſchen Pflanzen und Gewächſen dekorirt. Das 
Marmor⸗Grabmal des Kaiſers trat aus einer 
herrlichen Gruppe blühender Rhododendron, Aza⸗ 
leen, Roſen hervor; darüber wölbten ſich Pal⸗ 
menzweige. Den Sarkophag ſchmückten herrlich e 
Kränze friſcher Blumen. Nach der Liturgie be⸗ 
gann die Seelenmeſſe, zu der die geſammte Hof⸗ 
geiſtlichkeit erſchien; den Trauergottesdienſt ver⸗ 
richtete der Metropolit Palladi. 

Um dieſe Zeit hatten ſich in der Kathedrale 
alle in Petersburg anweſenden Epigen der Mili« 
tär- und Civilverwaltung, die bereits unter der 
Regierung des Kaiſers Nikolai I. im Staats- 
dienſte waren, verſammelt. Ferner war die ganze 
offizielle Welt der Reſidenz vertreten. 


Bald nach 11 Uhr Vormittags trafen in 
der Kathedrale Ihre Kaiſerlſchen Hoheiten ein: 
der Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch mit Ge⸗ 
mahlin und den Erlauchten Kindern Kirill Wla⸗ 
dim'rowitſch und Helene Wladimirowna, der Groß⸗ 
fürft Alexei Alexandrowitſch, die Herzogin Maria 
Alexandrowna von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha mit der 
Prinzeſfin Bartrice, die Großfürſtinnen Alexandra 
Joſſifowna und Jeliſſaweta Mawrikijewna, die 
Großfürſten Michail Nikolajewitſch, Georg Michai⸗ 


lowitſch, Alexander Michailowitſch mit Gemahlin, 


der Herzog Eugen Maxlimilianowitſch von Leuch⸗ 
tenberg, der Herzog Georg Maximilianowitſch 


in die helllodernden Flammen geworfen. Bei dem 
an der Unheilsſtätte herrſchenden Wirrwarr nicht 
unglaublich — aber Beſtimmtes wußte doch 
Keiner anzugeben. 

Da, eiwa drei Jahre nach Aaton's Ver⸗ 
ſchwinden, ſaßen die alten K.'s eines Abends 
allein in ihrem Zimmer. Von draußen wehte 
ein würziger Weſtwind durch das weitgeöffnete 


mit ihrem großen Flederwiſch webft | Fenſter herein; auf der Bank an der Hausthür, 


ſaßen der älteſte Sohn und die Tochter wie deren 
Mann im eifrigen Geſpräch mit einander, die 
Enkelkinder tollten mit frohem Gejauchze im 
Garten herum. Die beiden Alten drinnen aber 
ſaßen ſtumm, in trübes Sinnen verloren, das 
wie immer dem verſchollenen Sohne galt. Da 
plötzlich ſtand dieſer, wie aus der Erde gewachſen, 
vor ihnen. In Hemdärmeln und Wefte, auf 
dem Kopfe die weiße Zipfelmütze, das Geſicht 
vollwangig und friſch — ganz ſo, wie er damals 
von ihnen gegangen. Der Alte war aufgeſprun⸗ 
gen, doch die zitternden Kniee verſagten ihm den 
Dienſt, und ſo klammerte er ſich feſt an die 
Armlehne ſeines Stuhles, um nicht dem freudi⸗ 
gen Schreck zu erliegen. Von feinen zitternden 
Lippen drang kein Laut, doch die faſt ſtier 
blickenden Augen ſprachen von dem ſtürmiſchen 
Klopfen des Vaterherzens. Die alte Mutter aber 
war regungslos in ihrem Stuhle fitzen geblieben; 
nur ihre Hände glitten in einander und falteten 
ſich wie zum Gebet, und mit tiefem Athemzuge 


raunte fie leiſe vor ſich hin: „Alle guten Geiſter 


loben Gott, den Herrn!“ 


Und ohne Bewegung haflete der Sohn an 
der Stelle mitten im Zimmer, wo er den Eltern 
geworden war; ohne Bewegung 
zuge⸗ 


zuerſt. fichtbar 
blieb auch das Geſicht ſtetig der Mutter 
wandt, mit einem wehmüthig liebevollen Blick, 
der von Trennungsweh, aber auch von Hoffnung 
auf Wiederſehen ſprach. Dann plötzlich zerflat⸗ 


von Leuchtenberg mit Gemahlin, die Prinzen Ale 
xander Petrowitſch von Oldenburg mit Gemah⸗ 
lin, Peter Alexandrowitſch und Konſtantin Petro⸗ 
witſch von Oldenburg und die Herzöge Michail 
Georgijewitſch und Georg Georgiſewitſch von 
Mecklenburg⸗Strelitz. 

Gegen halb 12 traf Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin⸗Wittwe Maria Feodorowna mit 
dem Großfürſten Michail Alexandrowitſch und der 
Großfürſtin Olga Alexandrowna ein, 

Kurz vor 12 Uhr erſchienen Ihre Maje- 
ſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin Ale 
randra Feodorowna. Se. Mafeſtät trug die Uni- 
form des Ismailowſchen L.⸗G. Regiments und 
das Andreas⸗Band. Nach dem Eintreffen Ihrer 
Mojeftäten begann die zweite Seelenmeſſe, die 
von dem Protopresbyter Janyſchew und der Hof⸗ 
geiſtlichkeit abgehalten wurde. 

Unterdeſſen bereltete ſich bereits ſeit 10 Uhr 
Morgens eine impoſante militäriſche Feier beim 
Denkmal des Kaiſers Nikolai I. vor. Hier zogen 
am Morgen von allen Seiten der Stadt mit 
fliegenden Fahnen und klingendem Spiel die 
Truppen zur Feſtparade auf. Alle Truppentheile 
des St. Petersburger Militärbezirks waren dabei 
vertreteng je eine Kompagnie von der Pauls⸗ 
Militärſchule und von der Nikolai-⸗Ingenieur⸗ 
Schule, eine halbe Schwadron von der Nikolai⸗ 
Kavallerie⸗Schule, ein kombinirtes Bataillon von 
vier Kompagnien der Regimenter der 1. Garde⸗ 
Jofanterſe⸗Diviſion, ein anderes kombinirtes Ba⸗ 
taillon von der 2 Garde⸗Jufanterie Divifion, 
ein kombinirtes Bataillon von der Garde⸗Schützen⸗ 
Brigade, ein kombinirtes Bataillon aus vier 
Kompagnien der Garde⸗Equipage, des L⸗G.⸗Re⸗ 
ſerve⸗Cadre⸗Regiments, des L.⸗G⸗Sappeur⸗ und 
des 1. Soppeur⸗Bataillons, vier Bataillone der 
Regimenter der 37. Infanterie-Divifion, eine kom⸗ 
binirte Kompagnie von den Flotten⸗Equipagen, 
eine halbe Schwadron von den Regimentern der 
Garde⸗Kavallerie und eine kombinirte Batterie 
von der Garde⸗Artillerie zu Fuß. Auf dem rech⸗ 
ten Flügel der Aufſtellung, die ein Viereck um 
das Denkmal bildete, hatten ſich die Muſik⸗Ka⸗ 
pellen des Preobraſhenſki⸗L.⸗G.⸗Regiments, des 
145. Infan terie⸗Regiments und der Garde zu 
Pferde aufgeſtellt. Sämmtliche Truppen ftanden 
unter dem Kommando des General⸗Adjutanten K. 
J. Manſay. 

Beim Denkmal erhob ſich das Kaiſerliche 
Zelt und war eine Ehrenwache von den Palais⸗ 
Grenadieren aufgeſtellt; vor dem Kaiſerzelt ers 
blickte man den Feld⸗Altar. Den ganzen Platz 
ſäumten dichte Schaaren des Volkes ein. 

Um 10 Uhr Morgens begann in der Iſaaks⸗ 
Kathedrale die Liturgie, die der Biſchof Nafari 
| von Gdow abhielt. Den Kirchengeſang exekutir⸗ 

ten die Chöre der Iſaaks⸗Kathedrale und des 
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Alexander⸗Newſkl⸗Kloſters. Die Fahnen und 
Standarten der Truppentheile wurden in feier⸗ 
licher Ceremonie in die Kathedrale hineingetra⸗ 
gen, wo ſich bald darauf alle kommandirenden 
Generale und Offiziere verſammelten. Nach der 
Liturgie begann die feierliche Seelenmeſſe, zu der 
aus der Peter⸗Pauls⸗Kathedrale der Metropolit 
Palladi eintraf. 

Nach der Seelenmeſſe verſammelte ſich die 
ganze Geiſtlichkeit in dem Altar⸗Raume, wo bald 
der Protopresbyter A. A. Shelobowfki eintraf. 
Nun ſetzte fich eine feierliche Prozeſſion aus der 
Kathedrale zum Nikolai⸗Denkmal in Bewegung. 
Voran ſchritten die Protohiereis, ſodann die 
Trchimandriten, die Biſchöfe und der Metropolit. 
Die Geiſtlichkeit nahm in Erwartung des Ein⸗ 
treffend Ihrer Majeftäten bei dem Feld- Altar 
Aufſtellung. 

Unter brauſenden Hurrahrufen der verſam⸗ 
melten Menſchenmenge näherte ſich der Kaiſer 
mit ſeinem Gefolge dem Zelte, bei welchem der 
Miniſter des Kaiſerlichen Hofes mit ſeinem Ge⸗ 
hilfen, der Chef der Höchſteigenen Kanzlei Sei⸗ 
ner Majeſtät, die Mitglieder des Reichsraths, 
viele Generale und Perſonen der Kaiferlichen 
Suite Aufſtellung genommen hatten. Se. Maſeſtät 
der Kalſer geruhte den Rapport des Kom mandi⸗ 
renden der Parade, General⸗Adjutanten Manſay 
entgegen zu nehmen und begrüßte ſodann die 
Truppen. Es erfolgte darauf das Signal zum 
Gebet. Se. Mojeftät näherte ſich mit Ihrer 
Majeſtät, gefolgt von JJ. KK. HH. den Groß⸗ 
fürſten und Großfürſtinnen, dem Feldaltar. Den 
Gottesdienſt verrichtete der Metropolit Palladi 
unter Aſſiſtenz mehrerer Biſchöfe im Beiſein zahl⸗ 
reicher Geiſtlicher. Nach dem Gebet für den 
Kaiſer, die Kaiſerin und das geſammte Kaiſer⸗ 
haus kehrte die Geiſtlichkeit in Prozeſſion zur 
Iſaakskatbedrale zurück. Ihre Mafeſtäten und 
die Angehörigen der Kaiſerlichen Familie begaben 
ſich für kurze Zeit in das Kaiſerliche Zelt. Als 
ſie aus demſelben hervortraten, ertönte das Vor⸗ 
bereitungs⸗Signal für die Parade. Die Truppen, 
Infanterie, Kavallerie und zum Schluß Artillerie 
defilirten in wahrhaft muſterhafter Ordnung, ein 
glänzendes militäriſches Schauspiel darbietend, 
beim Standort des Kaſſers vorüber, von dem 
Herrſcher begrüßt und Seines Dankes gewürdigt. 

Nach Schluß der Parade verabſchie dete fich 
das Kaiſerpaar von den Angehörigen des Kaiſer⸗ 
baufes und fuhr zum Newa⸗Quai, unterhalb der 
Nikolai⸗Brücke, wo die Kalſerliche Yacht „Alexan⸗ 
dria“ bereit ſtand, um die Kaiſerliche Familie 
nach Peterhof zu bringen. Gegen 3 Uhr Nach⸗ 
mittags ſetzte ſich die Yacht in Bewegung. Alle 
Schiffe auf der Newo hatten geflaggt und jubelade 
Hurrahrufe tönten von ihnen zur Kaiſerlichen 


Yacht herüber. (St. P. Ztg.) 


terte ſeine Geſtalt, wie ein Nebelgebilde vom 
Windhauch verweht. Der alte fiel ſchwer auf 
ſeinen Sitz zurück, und bang beklommen wandte 
er fragend das Auge nach der Gefährtin hin — 
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vermochte ihn nicht der Trauer um die Geſchie⸗ 
dene zu entreißen. In der Erinnerung an ſie 


wurde er, der ſonſt ſo Starke, weich wie ein 
Kind, und bittere Thränen feuchteten ihm die 
müden Augen, ſo oft er ihrer gedachte. Da be⸗ 


ſie aber lag regungslos in den Kiſſen, die Hände 


noch gefaltet wie zum Gebet, und um die erkalte⸗ 
ten Lippen ein Lächeln der 
freude. 

Seit jenem Abend erſchien des Verſchollenen 
Geiſt wieder und wieder den Hausgenoſſen, fo 
oft der Familie irgend ein Unheil oder wenn 
auch nur ein heftiger Verdruß drohte. Immer 
erſchien er in derſelben kerrgeſunden äußeren Er- 
ſcheinung, demſelben Anzuge. Nur die Farbe der 


Wiederſehens⸗ ö 


grüßte er denn die Erſcheinung des Sohnes wie 
ſehnſüchtig erharrte endliche Erlöſung, und mit 
einem Lächeln um die Lippen, einem Lächeln in 


| 
den brechenden Augen ſchlief er für immer ein 


unter dem liebevollen 
künders. 


Was fortan an Trauer und Ungemach dem 


Blick des Todver⸗ 


Hauſe nahen mochte, der Hausgeiſt in der Mütze 


Zipfelmütze wechſelte zwiſchen weiß und roth, je | 


nach der Botſchaft, 
kündete. 

Eines Nachmittags ſah ihn die verheirathete 
Tochter, die wie gewöhnlich ihre Mußeſtunden 
mit den Kindern im väterlichen Garten verbrachte, 
plötzlich wie aus der Erde emporſteigen. 

Laut ſchrie ſie auf: 
und was iſt mit Deiner Mütze ? fie iſt 
Blut getaucht?“ 

Da neigte der Geiſt wie beſtätigend das Haupt; 
ſchaurig war's anzuſehen, ſo erzählte ſie ſpäter, 
und in demſelben Augenblick drang lautes Weh⸗ 
klagen an das Ohr der erſchreckten Frau. Kunde brachte 
man ihr, daß am Grimm'ſchen Thor ihr Mann 

von einem ſchweren Frachtfuhrwerk überfahren 
worden ſei und der zeitlebens zum Krüppel Ge⸗ 
wordene ſchmerzgefoltert ihrer Pflege und ihres 
Troſtes harre. 

Und weiß war wieder des Geiſtes Mütze, 
als er ein paar Jahre ſpäter noch einmal vor 
den Augen des Vaters aus der Erde emporſtieg. 
Ein trübes Leben hatte der Alte ſeit dem plöß- 

lichen Tode der treuen Gefährtin geführt; alle 
Liebe und ſorgende Hingabe der Kinder und Enkel 


die des Geiſtes Erſcheinen 


wie in 


„Anton, Anton, Du? | 


der Hausgeiſt an. 


kündete es an: den Tod, war dieſe weiß, ein 
tieferes oder helleres Roth, je nach der Art des 
ſonſtigen Leides, das die K. 's traf. Eine alte 
Muhme, in Geiſtergeſchichten wohl bewandert, 
hatte einſt erzählt: „Steh! Glück dem Haus 
bevor, dann ift des Geiſtes Mütze blau, paßt 
nur auf!“ a 

Ja, ſie paßten auf und warteten darauf; 
aber nimmer war die Mütze blau, ſie blieb weiß 
oder roth, und Tod und Unglück allein kändete 
Die Generationen wechſelten, 
das Leid blieb dem Haufe treu. Der ſonſt fo 
blühende Wohlſtand der Familie ſchwand mehr 
und mehr dahin, und an den Grundpfeilern des 
Hauſes rüttelte die Sorge. 

Mit machtloſem Grimm empfand das auch 
der gebeugte Mann, der zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts das Oberhaupt der Familie bildete. 
Seinen einzigen Sohn, den Feuerkopf, hatte die 
Neugierde nach Paris getrieben, wo er ein Opfer 
ſeines Fürwitzes geworden ſein ſollte. Deſſen 
Frau hatte mit ihrem damals achtjährigen Töch⸗ 
terchen, als den Mann frivler Wagemuth von 
dannen führte, Schutz bei dem einſam lebenden 
Schwiegervater geſucht. Schweres Siechthum, von 
Aufregung und Kummer gezeugt, hielt ſie jetzt in 


„ — Zum Gedächtniß an die Gentnar 
feier dar Geburt des Kaiſers Nikolaus I. 
bat Se. Maſeſtät der Kaiſer Allerböchſt 
zu befehlen geruhl: das St. Petersburger Prak⸗ 
tiſche Technologiſche Inſtitut, das von dem in 
Gott ruhenden Kaiſer gegründet worden, „Tech⸗ 
nologiſches Inſtitut Kalſer Nikolaus I“ zu bes 
nennen. — Gleichzeitig bat Se. Mafeſtät geruht, 
den Studenten des Technologiſchen Inſtituts 
Schulter⸗Abzeichen mit der Namenschiffre Kaiſer 
Nikolaus I. zuzueignen und für die Abiturienten 
des gen. Inſtituts an Stelle des gegenwärtigen 
Bruſt⸗Abzeichens mit den Buchftaben T. II. 
(Technol. Inſt.) ein goldenes Bruft » Abzeichen 
mit dem Reichswappen gleichen Muſters mit den 
Abzeichen für Perſonen, die den Kurſus der an⸗ 
deren Spezial⸗Lehranſtalten abſolvirt haben, zu 
beſtätigen. 

Des Weiteren hat Se. Kaiſerliche Majeftät 
auf Vorſtellung Sr. Kaiſerlichen Hoheit des Prä⸗ 
ſidenten des Reichsraths zum Gedächtniß an die 
Gentenarfeier eine Prämie von 4000 Rbl. für 
das beſte Werk über die Herausgaben der Geſetz⸗ 
ſammlung (Swod Sakonow) des Ruſſiſchen Reichs 
aus zuſetzen geruht und dem Reichsſekretär anheim⸗ 
gegeben, das Reglement über die Verabfolgung 
zu beſtätigen. 

Durch Tagesbefehle im Militär- und Mas 
rine⸗Reſſort wird ferner Allerhöchſt befohlen, das 
unter der Regierung des Kaſſers Nikolaus I. 
formirte 11. Sappeur⸗Bataillon und das unter 
derſelben Regierung errichtete 2. Moskauer Ka⸗ 
dettenkorps und das Tſchesma⸗ und das Ismai⸗ 
lowſche Invaliden⸗Aſyl, ſowie die Techniſche 
Schule des Marine⸗Reſſorts und das Kronſtädter 
Marinehoſpital mit dem Namen des Hochſeligen 
Kaiſers zu benennen. 

Ferner wird auf Allerhöchſten Befehl den 
Untermilitärs, welche unter der Regierung Kaiſer 
Nikolaus I. im Dienſte geſtanden, ſich untadel⸗ 
haft geführt und vor dem Jahre 1858 verab⸗ 
ſchiedet worden, eine Monatspenſion von 5 Rbl. 
bewilligt; in den unter derſelben Regierung errich⸗ 
teten Kadettenkorps 42 Stipendien geſtiftet; den 
unter derſelben Regierung verwundeten Generalen 
und Stabs- und Oberoffizieren die Penſton aus 
dem Invaliden⸗Kapital — den Verwundeten 2 
Kl. — nach dem Range, den fie vor ihcer Ver⸗ 
abſchiedung innegehabt und den Verwundeten 1. 
Kl. — nach dem Range, mit dem ſie verabſchie⸗ 
det worden, bemeſſen; zur Verabfolgung einmali» 
ger Unterſtützungen an verwundete und an chroni⸗ 
ſchen Krankheiten leidende Untermilitärs aus der⸗ 
ſelben Regierungszeit außer der obengenannten 
Penſion 15,000 Rbl. bewilligt und in der 
Alexander⸗Slobode beim Tſcheſſma⸗Invaliden⸗Aſyl 
ein Haus des Namens des verewigten Monarchen 
für vier verheirathete Invaliden errichtet. 

(St. Pet. Ztg.) 
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Näubergeſchichten aus Johaunes⸗ 
burg (Trausvaal). 
Die Sicherheit des Eigenthums hat ſeit dem 


letzten Putſch in Trans vaal bedenklich gelitten. 
Faſt täglich gelangen ſenſationelle Einbrüche und 


Banden, und nur der Tod vermochte ſie, wie es 
ſchien, daraus zu erlöſen. Und weiter traf noch 
den alten Mann der harte Schlag, daß das große 
Kaufhaus am Markt, dem er ſein ganzes Ver⸗ | 
mögen anvertraut hatte, infolge der gefahrdrohen⸗ 
den Zeitverhältniſſe fallirte und er, vor der Zeit 
lebens müde geworden, trotzdem noch einmal den 
Kampf um die Exiſtenz aufnehmen ſollte. 

Im Hauſe hatte man freilich all das Unheil 
ſchon mit Beſtimmtheit erwartet, denn ſeit Mon⸗ 
den ſchon war der Geiſt mit der Mütze, dieſe 
bald weiß, bald roth, Tag für Tag erſchienen. 
Immer hatte er jetzt an derſelben Stelle an den 
Roſen geſtanden, von wo aus Anton damals forte 
gelaufen war; und immer mit dem gleichen weh⸗ 
müthigen Ausdruck im Auge blickte er nach dem 
Hauſe mit den niedrigen Fenſtern hinüber, hinter 
denen ein tiegebeugter, müder Mann hoffnungslos 
am Schmerzenslager der vom Tode Gezeichne⸗ 
ten ſaß. 

Alle im Haufe fahen ihn: die Kranke, der 
Aelteſte der Familie, die alte Schaffnerin, die 
Mägde und die Knechte. Nur Klein-Röschen’s 
Auge hatte ihn noch nie geſchaut, ſo eifrig ſie 
auch nach dem böſen Manne ausblickte, von dem 
Alle mit Grauen und mit Zorn ſprachen. Um 
ſo mehr aber wollte ſie ſtets von ihm hören, 
und wenn auch der Großvater ſtreng verboten 
hatte, dem Kinde Schauermärchen zu erzählen, 
mit Bitten und Betteln drang es doch immer 
wieder in das Gefinde, ihm den Mann mit der 
Mütze zu beſchreiben und ihm die Stellen zu 
zeigen, wo ihn Dieſer oder Jener geſehen. 

Auch heute wieder, gerade um die Sommer» 
wende war's, kam Röschen zur alten Brigitte, 
der Schaffnerin, gelaufen, die eben ein Stündchen 
der Nachmittagsruhe, nach der am Krankenlager 
durchwachten Nacht und dem arbeitsreichen Vor⸗ 


Raubanfälle zur Anzeige, ſodaß die deshalb ver⸗ 
ſtärkte Polizei ſchier der Verzweiflung nahe war. 
Letzthin iſt es ihr endlich gelungen, zwei der ge⸗ 
fährlichſten Diebesbanden hinter Schloß und Rie⸗ 
gel zu ſetzen. g 

Der als eifriger Sammler koſtbarer Gold⸗ 
und Silbergegenſtände bekannte reiche Agent Par⸗ 
ſons in der Pritſchard Street fuhr, wie die 
deulſche Afrika⸗Poſt berichtet, mit feiner Familie 
auf acht Tage nach Pretoria und ließ zur Hütung 
ſeiner Wohnung nur ein Hausmädchen und deren 
Bräutigam, ſeinen Kutſcher, zurück. Kaum war 
die Herrſchaft zur Bahn gefahren, als vier Mö⸗ 
beltransporteure einen großen Schrank brachten 
und meldeten, daß der Hausherr ihn en befohlen 
hätte, fie ſollten dieſen „Sammelſchrank“ in das 
Sammlungszimmer ſtellen. Arglos nahm das 
Mädchen den Schrank ab und überwachte deſſen 
Auffteler in erwähntem Zimmer. Am ſelbigen 
Nachmittag kamen die Möbelträger wieder, brach⸗ 
ten einen dem Vormittags abgelieferten ähnlichen 
Schrank und bemerkten hierbei, daß ſie früh aus 
Verſehen einen falſchen, für eine andere Herr⸗ 
ſchaft beſtimmten Schrank abgeliefert hätten, ſie 
wollten jetzt denſelben gegen den richtigen umtau⸗ 
ſchen. Das Dienſtmädchen befragte nun erſt ihren 
im Zimmer weilenden Bräutigam um Rath; die 
ſer wußte von einer Beſtellung ſeines Herrn 
nichts und begab ſich, gefolgt von ſeinem ſtäm⸗ 
migen box terrier, in das Sammelzimmer. Kaum 
war er dort eingetreten, als fein Hund, die Naſe 
hoch erhoben, auf jenen Schrank zuftürzte, wüthend 
bellend an demſelden emporſprang und ſich dabei 
wie toll geberdete. Verdacht ſchöpfernd, telepho⸗ 
nirte der Kutſcher ſofort den Sachverhalt zur 
Polizei und erbat ſchleunigſte Hilfe, zumal er 
hörte, daß die Transporteure auf dem Flur ſeiner 
Braut mit Gewaltthätigkeiten drohten. Wirklich 
drangen denn auch die Leute bis zum „Sammel⸗ 
zimmer“ vor, wurden aber hier, bis zum Erſchei⸗ 
nen eines Dutzend Poliziſten, durch den Revolver 
des Kutſchers in Schach gehalten. 

Plötzlich öffnete ſich der geheimnißvolle Sam⸗ 
melſchrank,“ zwei Schüſſe krachten heraus, und a 
tempo ſprang ein wüſt ausſehender Kerl hervor 
und wollte fliehen. Mit einem Satze aber ſaß 
ihm der wüthende Hund an der Kehle und er⸗ 
leichterte den Schutzleuten, die unterdeſſen einge⸗ 
troffen waren, die Feſt nahme des Verbrechers. 
Inzwiſchen hatte man ſich auch der Transpor⸗ 
teure verſichert und unterſuchte jenen Schank. In 
Decken wohl verpackt fand man Gold⸗ und Sil⸗ 
berſachen im Werthe von ca. 12,000 Mark. Der 
Dieb hatte mit großer Sachkenntniß nur die 
werthvollſten Gegenſtände der kofſtbaren Sammlung | 
gewählt 

Tragikomiſcher verlief ein anderer Einbruch. 
In derſelben Straße wohnt ein Beleuchtungs⸗ 
Ingenieur. In der Nacht erwachte er durch ein 
aus ſeinem Comptoir dringendes Geräuſch. Leiſe 
ſchleicht er ſich in dieſes des Nachts über matt 
erleuchtete Gemach und fieht, wie durch die nach 
dem Hof führende Thür eine Stichſäge an dem 
Ausſchneiden des Schloſſes arbeitet. Kurz ent⸗ 
ſchloſſen ergreift der Ingenieur eine auf dem 


Pult liegende Rohr⸗Zange und wartet — ſich an 


die Thürbekleidung ſchmiegend — der Dinge, die 


mittage ihr wohl zu gönnen, genießen wollte. 
Aber was fragte die eifrige Kleine danach. Sie 
hatte einen Streit zwiſchen der Jungmagd und 
dem Knecht über den Mann mit der Mütze mit 
angehört und wandte ſich nun an die alte Ver⸗ 
traute mit der Frage: „Sag' Brigitte, iſt der 
Mann mit der Mütze denn wirklich ſo bös, wie 
der Chriſtian es jagt?" 

„Ach freilich, ſonſt würde er uns doch Glück 


bringen, ſtatt immer nur Leid“, erwiderte die 
müde Alte. 
„Freilich, freilich“, beſtätigte altklug das 


Kind, „und das kann er nur, wenn er die blau: 
Mütze auf hat. Aber“, ſetzte es dann nach kur⸗ 
zem Sinnen, von einem neuen Gedanken ergriffen, 
hinzu, „aber vielleicht hat er gar keine blaue 
Mütze, vielleicht iſt er zu arm — — —7 

Brigitte gab nur ein undeutliches Murmeln 
von ſich, ſie war ſchon wieder halb im Schlaf, 
und Röschen ſpann mit finnendem Ausdruck in 
den holden blauen Kinderaugen ſeine Gedanken 
weiter aus; bis ſie plötzlich, wie zu einem großen 
Entſchluß gekommen, von dem Bänkchen zu den 
Füßen der Alten aufſprang. Dieſe heftig am 
Arm rüttelnd, ſprach das Kind erregt auf ſie 
ein, daß ſie wohl oder übel munter werden 
mußte. 

„Höre, Brigitte, weißt du was ich möchte? 
— dem Manne eine blaue Mütze ſtricken. Ich 
kann's ſchon, ſollſt mal ſehen — wenn Du mir 
nur auflegen und auch Garn geben willſt.“ 

Und Brigitte, um den Quälgeiſt zu beruhi⸗ 
gen, that der Kleinen den Gefallen. Sie kramte 


blaues Garn aus ihrem Stopfkorb hervor, und | 


legte dann die Rundung zu einem Zipfelmützchen 
auf. Winzig würde es ja nur werden, nicht viel 
größer als für einen Puppenkopf paſſend, aber 
das eifrige Kind war doch beruhigt und zog ſich 
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nun kommen ſollen. Bald war die Arbeit des da. 


Einbrechers beendigt und feine rechte Hand taſtete 
durch die geſchnittene Oeffnung, um den noch 
hemmenden Querriegel zu entfernen. Der ſach⸗ 
kundige Ingenieur ſchnappt mit ſeiner Zange zu 
und hält mit derſelben den vor Schreck und Schmerz 
laut aufbrüllenden Einbrecher am Daumen ſo 
lange feſt, bis andere Hausbewohner die Wacht⸗ 
mannſchaft herbeigerufen hatten. Inzwiſchen 
hatte aber der Ingenieur ſchon ein hochnothpein⸗ 
liches Verhör mit ſeinem Gefangenen angeſtellt 
und demſelben mit dem „nöthigen Nachdruck“ (auf 
die Zange natürtich) die Namen ſeiner Complicen 
erpreßt. 


ages gronit. 


— Plötzlicher Tod. Der in der Braue- 
rei der Herren Gebrüder Gehlig angeſtellte Bier⸗ 
verleger Karl Baganz wurde geſtern Morgen 
bald nach ſeinem Erſcheinen im Komptoir von 
einem heftigen Unwohlſein befallen und verſtarb 
nach einigen Minuten. Wie der Arzt feſtſteellte, 
hatte ein Herzſchlag ſeinem Leben ein Ende ge⸗ 
macht. 

— Unglücksfälle. Am 6. d. Mts. er⸗ 
eignete ſich in der Bierbrauerei der Gebrüder 
Gehlig ein Unglück. Der Arbeiter Filipp Bog⸗ 
danow gerieth bei dem Bedienen einer Maſchine 
durch eigene Unvorſichtigkeit mit der linken Hand 
in das Rad, welches ihm die beiden erſten Ge⸗ 
lenke des dritten und vierten Fingers zerquetſchte 
und die Handfläche durchſchnitt. Nachdem ein 
Nothverband angelegt worden, ſchaffte man den 
Arbeiter in das Poznanskiſche Hoſpftal. 

In der Deſurmontſchen Fabrik in der Wul⸗ 
czanskaſtraße gerieth die Arbeiterin Mathilde 
Reinert mit der Hand zwiſchen die Zähne eines 
Rades, und es wurden ihr drei Gelenke vom 
kleinen Finger zerquetſcht. 

Endlich hat ſich am 5. Juli der Arbeiter 
Bednarek in der Steinertſchen Fabrik an der 
Petrikauerſtraße infolge eigener Unvorfichtigkeit 
Verletzungen am Mittelfinger der rechten Hand 
zugezogen. 

— Blinder Alarm. Geſtern Mittag 
gegen 2 Uhr wurde der zweite Zug der Freiwil⸗ 
ligen Feuerwehr mittelſt Telephon erſucht, nach 
dem Haufe Petrikauerſtraße Nro. 60 zu kommen, 
wo ein Brand ausgebrochen ſei. Als die ſtabile 
Abtheilung kaum 5 Minuten ſpäter vor dem bes 
zeichneten Hauſe erſchien, wußte Niemand etwas 
von einem Brande und man muß leider anneh⸗ 
men, daß eine Foppetei beabſichtigt war. Die 
Polizei iſt um Ausfindigmachung der betreffenden 
Perſon erſucht worden. 

— Taſchendlebin Am 5. Juli ſtahl 
die Soſta Watkowska auf dem Gorny Rynek der 
Hedwig Jirzwinska einen Geldbeutel mit 60 
Kopeken aus der Taſche. Sie wurde aber ſo⸗ 
fort ergriffen und das geſtohlene Gut ihr wieder 

abgenommen. 
| — Diebitäble. Der in der Barp'ſchen 
Fabrik in der Karlſtraße angeſtellte Arbeiter 
Martin Ja blonski ſtahl am 6. d. Mts. aus der 
Fabrik 6 Arſchin Calico und etwa 2 Pfund So⸗ 
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vor der Hausthür zurück. 


Eine, zwei Stunden vergingen — Röschen 


arbeitete, trotz der heißen Hände, des heißen 
Köpfchens emfig darauf los. Sehnſüchtig folgten 
ihre Blick wohl den bunten Schmetterlingen, die 
an ihr vorüber in den Garten hinein gaukelten, 
den leichtbeſchwingten Vögeln, die mit hellem 
Zwitſchern ſie zu locken ſchienen. Von der nach⸗ 
barlichen „alten Burg“ tönte helles Kinderfauchzen 
an ihr Ohr, da zuckte es ihr verlangend in Hän⸗ 
den und Füßen. Aber ſie widerſtand helden⸗ 


müthig all den Lockungen und ließ nicht 
treulos die Arbeit im Stich, im von der ſie 
im kindlich gläubigen Wahn des Hauſes 


Glück abhängig glaubte. Und die kleinen Händ⸗ 
chen erwieſen ſich gar geſchickt: als Brigitte kam, 
der Kleinen die Abendſuppe zu bringen, war die 
blaue Mütze ſoweit fertig, daß die Alte nur noch 
zuzuſpitzen brauchte und mit einer ſchnell gedreh⸗ 
ten Troddel das Werk vollenden konnte. 


Röschen war überfroh. Unaufhörlich plap⸗ 
perte der kleine Mund davon, ob der Geiſt nun 
auch die Mütze aufſetzen, ob ſie ihm paſſen und 
ob er ſich darüber freuen würde. Und wieder 
und wieder drang das Kind, als es endlich in 
ſeinem Bettchen lag, in die Alte, daß ſie ja ihr 
Verſprechen halten und wenn es ringsum till in 
Feld und Wieſen und Garten ſei, die Mütze an 
den Roſenſtrauch hängen ſolle, wohin der Mann 
am meiſten käme. Brigitte verſprach Alles haſtig, 
mit zitternder Stimme, gedankenabweſend — denn 
von nebenan her, wo die Kranke lag, drang 
ſchmerzliches Stöhnen an ihr Ohr. Es trieb fie 
dort hinein, und doch jammerte ſie wieder des 
einſamen Kindes. Aber als fi das Stöhnen 
zu lamem Schmerzensſchrei ſteigerte, da ertrug ſie's 
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Ale man bei ihm Hausſuchung machte, fan⸗ 
den ſich mehrere Stücke verſchiedener Stoffe und 
bereits fertiggenäbte Kleidungsſtücke, die alle als 
aus derſelben Fabrik geſtohlen erkannt wurden. 

Dem im Walde ſchlafenden Franz Hellmann 

wurde am 6. Juli ſeine filberne Uhr aus der 
Weſtentaſche geſtohlen. Der Dieb wurde in 
der Perſon des Franz Jurawinski ecmittelt. 

An demſelben Tage wurde dem in der Ni⸗ 
kolasewska-Straße Nro 28 wohnenden Boleslaw 
Witkowski aus feiner Wohnung ein Paar Gas 
maſchen geſtohlen; die Diebinnen, Agathe W. und 
Stephanie W., find verhaftet und das geſtoh⸗ 
lene Gut iſt ihnen wieder abgenommen worden. 

— Eigenmächtige Eutſcheidung. Auf 
der Station Tomaſchow der Iwangorod⸗Dom⸗ 
browaer Bahn find bekanntlich die Coupés meift 
ſo überfüllt, daß häufig ein Theil der Paſſagiere 
zurückbleiben muß, weil ſich für ſie kein Platz 
findet. Der Stationschef von Tomaſcho nv hat 
daher die Beſtimmung getroffen, daß in ſolchen 

Fällen den Paſſagieren, die im Beſitz von ein⸗ 
fachen Billeten find, der Vorzug vor den In⸗ 
habern von Retsurbilleten gebühre; als Grund 
hierfür giebt er an, daß die letzteren weniger 
zahlen. Mithin werden alſo die Vortheile des 
Retourbillets völlig illuſotiſch, und es muß daher, 
wenn die Bahnverwaltung nicht bald dieſe Be⸗ 
ſtimmung des Stationschefs abändert, das Pu⸗ 
blikum vor dem Ankauf von Retourbilleten drin⸗ 
gend gewarnt werden. 


— Ein intereſſanter Record. Am 
vorigen Dienſtag war in einer Geſellſchaft, die 
ſich in dem Reſtaurant an der Benediktenſtraße 
Nr. 4 zuſammengefunden hatten, viel davon die 
Rede geweſen, daß die Chauſſee nach Pabianice 
ſich in einem ſo ſchlechten Zuſtande befinde, daß 
man nicht ſchneller als in dreiviertel Stunden 
per Rad nach Pabianice gelangen könne. Da 
ſtellte der Reſtaurateur die Behauptung auf, zu 
Fuß könne man dieſelbe Strecke in einer Stunde 
zurücklegen. Es kam zu einer Wette, nachdem 
ein Record von 5 Minuten feſtgeſetzt worden 
war. Noch in derſelben Nacht brach die Geſell⸗ 
ſchaft zum Geyerſchen Ringe auf, und von hier 
bis nach Pabianice brauchte der Fußgänger eine 
Stunde 4 Minuten, ſchlug alſo den Record um 
eine Minute, während die Radfahrer genau / 
Stunden und 5 Minuten brauchten. 

— Der geſtrige kritiſche Tag zweiter 
Ordnung iſt ohne irgend welche Veränderung in 
der Witterung verlaufeu. 

— Aus Niſhni⸗Nowgorod berichtet 
man uns, daß die Lodzer Induſtrie im Großen 
und Ganzen durch ihre Vlelſeitigkeit und Leiſtungs⸗ 
fäbigkeit in der Manufakturabtheilung einen im⸗ 
poſanten Eindruck auf alle Beſucher macht; aber 
nicht allein auf dem Gebiete der Textilinduſtrie 
glänzt die Stadt Lodz, ſondern man findet in der 
Maſchinenhalle und anderen Abtheilungen der All⸗ 
ruffiſchen Ausſtellung Exponate Lodzer Provenienz, 
die von einer bedeutenden Leiſtungsfähigkeit zeu⸗ 
en. — So ſieht man in der Gruppe I der 
landwirthſchaftlichen Abtheilung das ſehr geſchmack⸗ 
voll arrangirte Exponat der Maſchinenfabrik, 
Mühlſtein⸗ und Müllereimaſchinenfabrik von Karl 
A ſt, Lodz, Lipowaſtraße Nr. 13. 


nicht länger, eilfertig haſtete fie aus dem Zim⸗ 
mer, und Röschen blieb allein. 
Beklommen lauſchte auch ſie auf die ſchau⸗ 
| rigen Töne, von denen fie wußte, daß heftiger 
Schmerz fie dem geliebten Mütterchen erpreßte, 
und dann blickte fie wieder ängſtlich im Stübchen 
umher, fo einſam, fo troſtbedürftig, wie fie ſich 
fühlte. Da fiel ihr Blick auf das Mützchen, das 
Brigitte bei ihrem eiligen Hinauslaufen achtlos 
auf den Tiſch geworfen hatte. Und nun wartete 
das Kind, ſie ſolle kommen und es holen und in 
den Garten bringen, wie ſie's verſprochen. Aber 
die Böſe kam nicht, ſicher hatte ſie's vergeſſen, 
und Röschen hatte alle Mühe umſonſt gehabt — 
und das Kind rief: „Brigitte, Brigitte“, aber 
Niemand hörte darauf. Immer ungeduldiger, 
immer erregter wurde die Kleine; ach, der Mann 
mußte ja ſeine blaue Mütze haben, er mußte ja 
die Mama wieder geſund, den Großpapa wieder 
froh machen. Und da keimte ein großer Ent⸗ 
ſchluß in Röschen's tapferem Kindergemüth: fie 
jelbft wollte dem Geiſt die Mütze bringen. Wohl 
überrann es ſie kalt bei dem Gedanken an das 
Wagniß, aber ſie würde alle Furcht überwinden, 
gewiß würde ſie das, war's doch für die geliebte 
Mutter, den guten Großpapa. 

Leiſe erhob fie ſich, ſtrich ſich das Nacht⸗ 
röckchen glatt, ſchlüpfte mit den bloßen Füßen in 
die kleinen Pantoffeln und haſtete dann zum 
weitgeöffneten Fenſter hin, nachdem fie fi mit 
raſchem Griffe des Mützchens verſichert hatte. 
Breit fluthete das Mondlicht in das Zimmer hin⸗ 
ein und über den Weg, auf den Röschen nun 
mit oft geübtem Sprung aus dem niedrigen Fen⸗ 
ſter hinaus niederglitt. Dann lief ſie ſchnell 
über die Beete fort, nach dem Roſenrund, das 
als des Geiſtes Lieblingsplatz galt. Athemlos er ⸗ 
reichte die Kleine ihr Ziel; es war Alles jo fill, 
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Zu beiden Seiten des Pavillons ſtehen zwei 
Paar Mühlſteine aus beſtem franzöfiichen Matrs 
rial aus den Brüchen, Ea Ferté sous Jouarre> 
für Roggen und Weizen, dieſelben find ſehr ſau⸗ 
ber ausgearbeitet und haben einen Durchmeſſer 
von acht Viertel- Ellen. 

Ferner find * drei ganz vorzüglich con⸗ 
ſtruirte Walzenftühle ausgeſtellt und zwar: erſtens 
ein einfacher Walzenſtuhl für Waſſermühlen ohne 
Regulator — Walzendimenfion 20 Zoll; zweitens 
ein ſchwerer Doppelſtuhl für Dampf- und Wafl r- 
mühlen und drittens ein Stuhl mit Regulator; 
alle drei Stühle find mit Ausſchiebung und Sig⸗ 
nalglocke verſehen. 

Schließlich iſt daſelbſt eine Senſendengel⸗ 
maſchine, ſowie eine Euteka⸗Getreidereinigungs⸗ 
maſchine ausgeſtellt; dieſe Eureka⸗Maſchine für 
Dampfmühlen nimmt durch ihren compakten 
Bau wenig Raum ein. 

An der Wand ſehen wir ſchließlich zwei 
Tableaux, welche auf rothem Untergrunde diverſe 
Müllereiwerkzeuge zeigen, die dieſes Etabliſſement 
fabricirt, wie Pieken, Spitzhammer, Meißel ze. 
Alle Fachleute, die dieſe Abtheilung beſucht haben, 
ſtimmen darin überein, daß die Erzeugnſſſe der 
Fabrik Karl Aſt mit zu den beſten gehören, die 
auf dieſem Gebiete erzeugt werden. 


— Zur Centenarfeier des Geburts: 
tages Michael Thonets, des Begründers 
des auch bri uns bekannten Welthauſes Thonet. 
haben am 2. Juli n. St. die Söhne und Enkel 
des bereits vor einem Vierteljahrhundert Ver⸗ 
ſtorbenen eine biographiſche Denkſchrift erſcheinen 
laſſen, die einen ungemein werthvollen Beitrag 
zur Geſchichte der Arbeit bildet. Der genfalen 
Erfindung Michael Thonets iſt es zu verdanken, 
daß heute 55 Firmen in mehr als 60 Fabriken 
die Erzeugung von Möbeln aus gebogenem Holz 


als Induſtriezweig betreiben; daß diefe Induſtrie 
e under allein di- regelmäßige forſt⸗ 
wirthſchaftliche ee a eines Gebietes von 
160,000 Hektaren Buchenwaldungen für Materials 
lieferungen erheiſcht, da aus Oeſterreſch⸗Ungarn 
allfährlich mehr als 100,000 Metercentner von 
Möbeln aus gebogenem Holze in alle Welttheile 
mportitt werden. Michael Thonet als Sohn 
eines kleinen Gerbermeiſters zu Boppard am 
Rhein geboren, wußte durch ſeine Verſuche, ger 
bogenes Holz zum Möbelbau zu verwenden, der⸗ 
art das Intereſſe des Fürſten Clemens von 
Metternich zu erregen, daß er auf deſſen Auf⸗ 
forderung nach Wien überſiedelte, um dier feine 
Patente für die Benutzung gebogenen Holzes zu 
Induſtriezwecken zu erhalten. Dem kleinen Hand» 
werker wurde der Anfang in Oeſterreich ſchwer 
genug gemacht und lange Jahre hindurch mußte 
er in bitteren Kämpfen um das tägliche Brod 
für ſich und die Seinen ſorgen. Erſt im Jahre 
1849 gelang es ihm, mit ſeinen Söhnen ſelbſt⸗ 
ſtändig zu arbeiten) und ſchon nach vier Jahren 
konnte er die Fabrikation gebogener Möbel in 
größtem Maßſtabe betreiben. Das Bedürfniß 
nach ſolchen Möbeln war derart geſtiegen, daß die 
Erzeugung in die Provinz verlegt werden mußte 
und eine Fabrik nach der anderen entſtand. Als 
Michael Thonet im Jahre 1871 flarb, war auß 


dem kleinen Tiſchler einer der hervorragendſten 


fo ſchaurig ringeumher, ſo ganz anders im Mond. 


licht als bei hellem Sonnenſchein — aber ſie be⸗ 
ſiegte das Grauen. 
den Aermchen reichen konnte, an einen Roſen⸗ 
zweig. Dann faltete ſte fromm die kleinen 
Hände und ſprach mit ſtockender Stimme leiſe: 
„Ach, liebrr Menn, Me ſagen alle, du wäreſt 
böſe, weil du deine blaue 117 nicht aufſezt — 
aber ich denke mir nur, du haſt vielleicht gar 
keine, darum habe ich, Dir eine geſtrickt, lieber 
Mann. Sie hat auch eine Troddel, die hat aber 
Brigitte gemacht, weil ich noch zu klein dazu bin. 
Nun bitte ich dich ſehr, lieber Mann, ſitze die 
doch auf, damit meine liebe Mama wieder ge⸗ 
ſund wird und der gute Großpapa nicht mehr ſo 
traurig zu fein braucht. Bilte, bitte, lieber Mann, 


thu's M 

l 11 Stufzer noch; dann abet lief 
das Kind wie gejaßt wieder dem Hauſe zu, 
ſchwanß ſich in das Fenſter hinein und huſch! 
war's in ſeinem Bettchen. Wohl klopfte ihr das 
kleine Herz, aber Röschen fühlte ſich nun doch 
geborgen. Und noch ſie fromm 
die Händchen: „Ich bin klein, mein Herz iſt 
rein“, ſo begann ſie das gewohnte Nachtgebet, 
dann aber fuhr ſie fort: „gieb, lieber Gott, daß 
dee Mann die blaue Mütze aufſetzt.“ Die Augen 
fielen ihr zu und ſüßer Kinderſchlaf dämpfte die 
Unruhe in der kleinen Bruſt. 

Und im Traume ſah ſie, wie der Mann 
mit der Müßte, die bald weiß, bald roth ſchien, 
an den Roſenſtrauch trat. Da bemerkte er das 
blaue, zierliche Strickwerk, und ein frohes Lachen 
fuhr über ſein erſt ſo ernſtes Geficht. Er griff 
danach und zog und zupfte ſo lange daran her⸗ 
um, bis es groß genug für ſeinen Kopf war. 
Dann warf er die andere in die Lüfte, die 


Sich auf vie Ziben hebend, 
hing fie das Müßchen ſo hoch, wie ſie nur mit 


Induſtriellen Oeſterreichs geworden, deſſen heute 
noch beſtehende Firma feinem Adoptiv.Baterlonde 
Oeſterreich⸗Ungarn nur Ehre gemacht. 

— Schlafe geſund! Friſche Luft iſt 
noch immer vielen Leuten ein Horror. Ein 
offenes Fenſter und Herenſchuß, Grippe, Rheuma» 
tismus find für Viele unzertrennliche Vorſtellun⸗ 
gen, ſelbſt in den Hundstagen. Gar bei offenem 
Fenſter zu ſchlafen, gilt ziemlich allgemein als gefähr⸗ 
lich. Schon die Nachtluft an ſich ſoll ſchädlich ſein 
In Wahrheit trifft das nur zu für Gegenden in der 
Nähe von Sumpfboden, der feine geſundheitſchäd⸗ 
lichen Ausdünſtungen vorzugsweiſe zur Nachtzeit 
verbreitet. In Gegenden mit trockenem Boden iſt 
im Gegentheil die Nachtluft geſunder als die am 
Toge. Dabei iſt freilich das Schlafen in un⸗ 
mittelbarer Nähe eines weitgeöffneten Fenſters 
ebenfowenig räthlich, wie es der Aufenthalt im 
Nachigewand im Freien fein würde, auch im 
Sommer. Hat das Schlafzimmer einen Neben⸗ 
raum, fo iſt die nöthige Vorficht mit Leichtigkeit 
in der Weiſe in Anwendung zu bringen, daß 
man das Fenſter in dieſem, je nach der Tempe⸗ 
ratur, die draußen herrſcht, ganz oder theilweiſe 
Öffnet und die Zwiſchenthür beider Räume offen 
läßt. Wer nur fein Schlafzimmer zur Verfügung 
hat, der ſorgt für ſtetige Zufuhr friſcher Luft 
während der Nacht am beſten ſo, daß er durch 
Einklemmen eines Pfropfens zwiſchen die oberen 
Flügel eines dem Bett möglichſt entfernten Feu⸗ 
ſters eine gleichmäßig offen bleibende Spalte her» 
ſtellt. Die auf dieſe Art ermöglichte Verſorgung 
mit reiner, kühlzrer Luft während des Schlafens 
iſt für den menſchlſchen Organismus außkrordent⸗ 
lich wohlthuend, und wer eine Probe macht, wird 
in geſteigerter Arbeitsluft und» Kraft die günſtigen 
Wirkungen alsbald am eigenen Leibe ſpüren. 


— Gefunden wurde vorgeſtern ein Por⸗ 
temonnaie mit geringem Inhalt. Den Namen 
des Finders erfährt der Verlierer in unſerem 
Reduktions⸗Bureau. 

Ferner hat der Kutſcher des Herrn Polizei⸗ 
meiſters, Waſſili Geſſakow, vorgeſtern Abend 
auf der Przejazdſtraße einen Pfau gefangen, den 


er herrenlos auf der Straße einherſtolziren ſah. 


Der Eigenthümer kann das Thier in der Kanz⸗ 
lei des 3. Polizeibezirks zurückerhalten. 

— Im Sommer⸗Theater kommt heute 
Abend dos Luſtſpiel Haſe mann“! g Töch⸗ 
tere und Morgen Abend das Volksſtück „Das 
Mädchen aus der Hütte hinter dem 
Dorfe“ zur Aufführung. 


— Unſere geſchätzten Leſer machen wir dar⸗ 


auf aufmerkſam, daß am heutigen Tage das be⸗ 
reits geſtern von uns erwähnte „Feſtblatt zur 
50 jäbrigen Jubelfeier des Lodzer Män⸗ 


ſich 70 Meilen weit über die Nordküſte aus⸗ 
dehnte, zerſtörte zahlreiche Städte. Die Fluth⸗ 
welle, welche dieſe rieſenhafte Kataſtrophe herbei⸗ 
führte, ſteht im Zuſammenhang mit vulkaniſchen 
Erſcheinungen. Die Wiener „Preſſe“ berichtet 
darüber: So wenig wie dem Einfluſſe des Win⸗ 
des gegenüber, verhält; fich die Meeresoberfläche 
dem Erdbeben gegenüber reaktionslos. Durch 
Uebertragung des Erdbebens auf die Meere ent» 
ſtehen Flulhwellen, welche ihre Wirkungen auf 
unglaublich weite Entfernungen hin äußern. Ins⸗ 
beſondere im Pazifiſchen Ozean, deſſen Küſten 
häufigen Erdbeben ausgeſetzt find, entſtehen mit⸗ 
unter Fluthwellen, welche das geſammte gewaltige 
Becken in Erſchütterung verſetzen. Als beiſplels⸗ 
weiſe die Stadt Arica an der peruaniſchen Küſte 
am 13. Auguft des Jahres 1808 durch Erdbeben 
zerſtört wurde, ſpürte man die Wellenbewegung 
des erregten Ozeans noch an den Küſten von 
Neufeeland, Auſtralien und Hawaii. Als das 
ſüdlich von Arien gelegene Iquique von dem 
gleichen Unglück betroffen wurde, gingen die Fluth⸗ 
wellen über eine Entfernung von 2000 Meilen 
bis zu der japaniſchen Stadt Hakadot auf Yeddo | 
und überſchwemmten die fapaniſche Oftküſte. am 
Weihnachten 1854 wurde die Stadt Simoda in 
Japan durch ein Erdbeben zerſtört. Die terreft- 
riſche Erdbebenwelle übertrug ihre Wirkungen 
auf den Ozean und in 12½ Stunden langte in 
San Francisco, alſo 8400 Kilometer weit ent⸗ 
fernt, die Fluthwelle an. In Erinnerung iſt noch 
die furchtbare Krakatoa-Kataſtrophe des Jahres 
1883. Dieſe zwiſchen Java und Sumatra ge⸗ 
legene Inſel bildet eine Fortſeßunß der vulkani⸗ 
ſchen Kette auf Java. Am 20. Mai 1883 be⸗ 
gann der Vulkan Percuaten Aſche aus zuwerfen 
und am 26. und 27. Auguſt erlangten die Erup⸗ 
tionen ihre größte Gewalt. Der größere Theil 
der Inſel ſank in's Meer, nur der ſüdliche Theil 
blieb und wurde ſogar durch das Auffteigen des 
an der Weſtſeite gelegenen Meeresbodens ver⸗ 
arößert, Zwei kleine Inſeln (Calmeyer und 
Neers) entfilegen der See, verſanken aber bald 
wieder. Die vulkaniſchen Wirkungen zogen eine 
mächtige Beunruhigung des Meeres nach ſich, 
welches ungeheure Wellen über die Ufer von Su⸗ 
matra und Java wälzte, wo Andſcher und Merak 
zerſtöct wurden. — Vermehrt wird die Wirkung 
ſolcher Fluthwellen durch die koloſſale Bthndung, 
welche entſteht. Di- Rieſenwelle nähert ſich der 
Küfte und wird am Grunde in ihrem Fortſchrei⸗ 
ten etwas gehemint, weil der Meeresboden all» 
mälig flacher wird. Die oberen Schichten, welche 


ihre alte Geſchwindigkeit beibehalten, fangen an, 


I 
I 


ner · Geſangvereins“ erſchienen iſt und in 


allen Buchhandlungen unſerer Stadt zum Preiſe 
von 30 Kop. pro Exemplar ansllegt. 


— Die Fluthwelle an der Küſte | 


Japans. Der Telegraph brachte, wie erinneriich, 
aus Yokohama die Schreckensnachricht, daß eine 
gewaltige Fluthwelle die Küſten der Jaſel Niüpon 
überſchwemmt und eine Unmaſſe von Menſchen⸗ 


leben vernichtet hal, deren Zahl auf co. 30,000 
Die Ueberſchwemmung, welche begleitenden Geiſtlichen ſein einziges Eigenthum, 


geſchätzt wird. 
fle wie weiß und rothes Gewölk mit ſich fort⸗ 
nahmen, und drückte ſich die blaue Mütze tief in 
die Stirn. 

Und weiter ſah das Kind, wie der Mann 
nach dem Spaten griff, der an einem der Roſen⸗ 
ſtämme lehnte, und zu graben begann. Dabei 
ſoh er immer wieder nach Röschen hin und nickte 
ihr freu zu, und da wies er in die Erde 
hinein, als wiſſe er da drunten etwas gar Schö⸗ 
nes für ſie. — 

Und am nächſten Morgen kam Brigitte la⸗ 
chend und weinend an ihr Bett, um ſie wie ge⸗ 


wöhnlich mit einem Kuß zu wecken. Kaum hatte 


Röschen die Augen aufgeſchlagen, da jauchzte fie 


auch ſchon hell auf: „Brigitte, ich habe den 


Mann mit der blauen Mütze geſehen.“ Die Alte 
nickte freudeſtrahlend zurück: „Wir Andern auch, 
Kind wir Ale haben ihne geſehen. 


Und dem 


Großvapa hat er einen Schatz gezeigt, der unter 


den Roſen vergraben lag.“ 

Aber Schöneres noch brachte der Tag, denn 
Kunde kam, daß Röschen's Vater nicht der Gil 
lotine zum Opfer gefallen war, ſondern nur 

Kerkerhaft ihn fo lange von Haufe fern 
gehalten hatte. Aber der Amneſtie⸗Erlaß des 4. 
Brumalre hatte auch ihm die Freiheit wiederge⸗ 


nach vorne überzuſtürzen. Eine zweite und dritte 


Welle folgt, verlangſamt ſich gleichfalls am 
Meeresboven, und fo bildet fi eine Art Wellen- 
mauer, die dann mit donnerndem Brauſen zu⸗ 
ſammenbricht, das Land überfluthet und alle 
Hinderniſſe mit ſich reißt. Dieſer Art iſt auch 
die Kataſtrophe, welche jüngſt über die Nord» 
Küfte Japans hereingebrochen iſt. 


— Diebiſche Hunde, Vor hundert und 
einigen Jahren ſchenkte ein berüchtiger Londoner 
Taſchendieb, der zum Tode durch den Strang 
verurtheilt war, dem ihn auf ſeinem letzten Gange 


Seinen in dem Garten, gerade da, wo Anton's 
Roſen geſtanden, ein zierlichts Gurtenhaus im 
Rococo⸗Stil bauen, über deſſen Pforte ein ge⸗ 
ſchickter Bildhauer den Kopf des Mannes mit 
der blauen Mütze aus dem Stein Heraus hauen 
mußte. Bunt gefärbt, erregte das Steinbild überall 
großes Aufſehen. | 
Nach Jahren zog dann ein Anhänger des 
Freimauterthums dorthin, der mit wenigen Ge⸗ 
noſſen eine eigene Loge begründete. Dieſe tagte 
in dem Rococo⸗ Häuschen, und als Symbol galt 
ihr der Mann mit der blauen Mütze, der Geiſt, | 
den fromme Einfalt eines Kindes zur Hilfsbereſt⸗ 
ſchaft gezwungen. Natürlich verdichtete dieſer | 
Umftand nur noch die Schleier des Geheimniß⸗ 
vollen, mit denen der Volksglaube das Steinbild 
umgab. Bald ſprach man von dem Gäßchen, zu | 
dem das vielbeſtaunte Häuschen gehörte, 
nicht mehr als von dem an „der alten Burg“ 
wie früher, ſondern jetzt hieß es, anfangs „da 
wo die. blaue Mütze if“ und ſpäter kurzweg. 
„blur Und ſeltſam wie der Titel, w 
auch dieſer ſelbſt. Die 
wenigen Häuſer und Häuschen ſtanden ſich ſo 
nahe gegenüber, daß die Nachbarn im Ylüftertone 
ſich mit einander unterh eilten konnten. Der 


abgelegene Stadtwinkel 


geben und ſchon war er unterwegs, auf dem Student der Theologie, der hier wohnte, memo⸗ 
Wege zu ſeinen Lieben; Die Mutter lebte bei ] rirte feine Probepredigten gern laut bei offenem 


der frohen Kunde wieder auf und ſtatt der Kran⸗ 
kenroſen glühte jetzt das Roth freudiger Erwar⸗ 
tung auf ihren Wangen. 

Aber ſo viel danach Röschen ſelbſt und die 
Anderen alle auch aufpaßten, den Mann mit der 
blauen Mütze hat ſeitdem Keiner mehr geſehen. 
Doch wurde in ſeinem Bilde die Erinnerung an 
ihn treu bewahrt. Röcchens Vater, der fortan 
treu mit Weiß und Kind beim Alten ausharrte, 
ließ bald nach ſeiner Heimkehr für ſich und die 
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| 
| 
| 
Fenſter. Da geſchah es denn nicht gar ſelten, 
daß er die meiſten der Gäßchenbewohner auf der 
| 


Original chinesische Feide (Z E- SC ZA für Herren und Damen; 


Teppiehe, Läufer, Gardinen, Möbel- und Portieren- Stoffe, wie auch abgepasste Portieren von Rs. 4 pro Paar an, zu sehr mässigen Preisen 


that mit dem Tode büßen. 


einen hübſchen, kleinen Hund. Der Prediger ver⸗ 
ſprach dem Todescandidaten, daß et dem Thierchen 
ein guter Herr ſein wolle, war aber nicht wenig 
erſtaunt, als er gewahr wurde, daß der Hund 
ſich an gut gekleidete Straßenpaſſanten heran⸗ 
machte und dieſen unbemerkt Taſchentücher und 
andere Gegenſtände aus den Taſchen nahm und 
ſie ſeinem neuen Herrn brachte. Der von ſeinem 
früheren Herrn zum Diebſtahl abgerichtete Hund 
wurde dem Gericht übergeben, und die Richter 
beſchloſſen die ſofortige Tödtung des Thieres. — 
Ein ähnlicher Fall ereignete fi vor ſechb Jahren 
in Paris. Die dortige Polizei attrapirte einen 
Jagdhund, welcher von ſeinem Beſitzer dazu aus⸗ 
gebildet war, in den Modewaaren⸗Magazinen 
Gegenſtände, die ihm von ſeinem Herrn bezeichnet 
waren, mit der Schnauze vom Tiſche herunter⸗ 
zulangen und ſich damit ſchleunigſt zu entfernen. 
Der Beſitzer des diebiſchen Thieres entkam, der 
Hund aber wurde gefaßt und ſollte ſeine Schand⸗ 
Eine Dame ent» 
pfand Mitleid mit dem vierbeinigen Sünder und 
fandte an den damaligen Präfidenten Carnot 100 
Frances mit der Bitte, dieſe dem geſchädigten 
Magazinbefiger aushändigen laſſen zu wollen und 
ihr dafür den Hund zuzuſenden, um ihm ſeine 
Verbrecherneigungen abzugewöhnen. Das Gnaden⸗ 
geſuch kam leider zu ſpät an, der Jagdhund war 
bereits von Polizei wegen getödtet. Präfident Carnot 
bedauerte höflichſt, den Wunſch der Dame nicht 
mehr erfüllen zu können und ſchickte der Thier⸗ 
freundin die 100 Francs zurück. 


— Ueber die Scenen, die ſich bei der 
Nomination Me. Kinley's zum Präſi⸗ 
denten der Vereinigten Staaten auf dem 
republikaniſchen Convent von St. Louis abſpielten, 
berichtet ein amerikaniſches Blatt: Als Bundes⸗ 
ſenator Foraker die Plattform beſtieg und William 
Me. Kinley für die Präfidentſchalfs⸗Candidatur 
nominirte, brach ein frenetiſcher Jubel los, der 
an das Geheul der Indianer bei ihren Kriegs⸗ 
tänzen erinnerte. Alles erhob ſich, Delegaten und 
Zuſchauer, auf dem Flur der Halle ſtand alles 
auf Stühlen, Hüte, Schirme, ſowie rieſige drei⸗ 
farbige Federbüſche, mit welchen die Me. Kinley⸗ 
Delegaten kurz vorher ausgerüſtet waren, bildeten 
ein wogendes Meer, betäubende Hochrufe ſteigerten 
ſich zu unartikulirtem Brüllen, Kreiſchen und 
Johlen, und als dieſes nach Verlauf von etwa 
zehn Minuten nachzulaſſen begann, gaben die 
Managers auf der Tribüne der Muſik ein Zeichen, 
und dieſelbe ſtimmte „Marhing through Georgia“ 
an. Das wurde abgeſungen und wieder brach 
das Hüte» und Federbuſchſchwenken und das Hurrah 
und Geſohle los. Hierauf wieder Mufiknachhlife 
mit „Union for ever“, Chorus der Delegaten und 
Zuhörer und mehr Gejohle, endlich das „Star 
spanglet Banner“ und eine frenetiſche Schlußan⸗ 
ſtrengung der jubelnden Delegaten nebſt Publikum 
unter obligater Fiſchhorn⸗Begleitung von den 
olympiſchen⸗Galerien. Die Scene nahm genau 
25 Minuten in Anſpruch. Als Senator Foraker 
ſeine Nominationsrede ſchloß, brach der Jubel 
von Neuem los, und dann kam Pennſylvania an 
die Reihe, um dem Convent den Lieblingsſohn 
Matt Qnai zur geneigten Beachtung zu em⸗ 
pfehlen. Obwohl Quai nach der Nomination Me. 


auch nach dem „Wiener Saal“ wollte, dem be⸗ 
liebten Vergnügungsort Alt⸗Leipzigs, an dem 
auch die „Glocke“ zu jener Zeit ihre Feſtlichkeiten 
abhielt. 

Dann aber trieh wieder ein Geiſt fein 
Weſen, l(eileibe nicht Unweſen hier. Diesmal 
wars der Geiſt der Neuzeit. Er räume das 
meifte alte Getümpel ſeiner Herrin hinaus aus 
dem Wege und rückte die Häuſer hübſch weiter 
auseinander, daß ed mit der Topfguckerei von 
Feuſter zu Fenſter ein Ende hatte. Das 
Häuschen mit dem bemützten Mann, wie das 


Ddovorſtehende große Zirshaus, das rieſengleich die 


Heine'ſchen Kohlenſchuppen rechts und Schmiede 
und Malerhäuschen links überragt hatte, purzel⸗ 
ten auch daher übereinunden Abet „neues Leben 
wuchs aus den Ruinen“. Was fortan „blaue 
Mütze“ hieß, war ein ſtattlicher Neubau mit im⸗ 
poſanter Fagade und geräumigen, wohl propor⸗ 
tionellen Wohnungen. Und das Steinbild mit 
der blauen Mütze prangte über der Hausthür 
dieſes Hauſes, der Straße zugewandt, gar ſchön 
und jellfam arzuſehen. Im Laufe der Jahre 
haben dann Wind, Regen und Ruß dem Haufe 
wie feinem Schüßgeift arg mitgeſpielt, jo daß 
beide ſchließlich recht griesgrämig dreinblickten. 
Aber der Herr des Hauſes erbarmte ſich ihrer 
Noth; Maurer und Maler wurden beordert und 
dem emſigen Schaffen weniger Wochen wich ſchnell 
die mißfarbene Staubdecke der vergangenen Jahre. 


Straße zu eifrigen Zuhörern hatte, und fie Halb Jetzt prangt das ſchöne Haus im Glanze der 
im Scherz, halb im Ernſt „feine Gemeinde“ Neuheit, der Mann mit der blauen Mütze muthet 
nannte. Das ſchmule Häuſer⸗Viereck war nach doppelt ſchneidig an und häufiger noch als ſonſt 
der Stadt zu offen, nach dem Roſenthale hin tönts zu ihm hinauf: „Ach ſeht doch nur den 
durch ein Querhaus abgeſchloſſen. Durch dieſes Mann mit der blauen Mütze!“ 
mußte Jeder hindurch, der von bier aus in den 
Wald oder auf den Trotkenplatz, der damals das 
ganze, jetzt Bonorand'ſche Terrain einnahm, oder 
0 ® 
Die billigste Bezugsquelle ft in 3 
in wollenen, schwarzen und couleurten BR IS 
Kleiderstoffen; 2. 
in bedruckten beumwollenen wasechten Stoffbu, 21 
wie: Piqné's, Satin's, Battiste, Bulgarka, Mousseline, Cretons ete N 
= 
4 
. 
2 
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Kinley's nicht die geringſte Ausſicht hatte, nomi⸗ 
nirt zu werden, wurde ſein Name doch gleichfalls 
mit ungeheurem Jubel begrüßt, denn die guten 
Leute waren ſo in's Johlen und Schreien gekommen, 
daß der Lieblingsſohn von Pennſylvania eine ganz 
gehörige Portion davon erhielt.“ 


Neuneſte Nachrichten. 


Konſtantinopel, 8. Juli. Die Pforte 
rüſtet ſich für alle Fälle. Wie verlautet, wurden 
die türkiſchen Truppen an der Grenze gegen Grie⸗ 
chenland um zwei Bataillone verſtärkt, weitere 
Verſtärkungen von vier Bataillonen werden vorbe⸗ 
reitet. Es wurde der Befehl ertheilt, den Dienſt 
an der et zu verſchärfen. 

Paris, 8. Juli. Ein in feiner Grundlage 


noch nicht feftgeftellter Grenzeonflict fol ſich 
geftern in Theſſalien abgeſpielt haben. Die 
Agence Havas berichtet darüber aus Athen: Ein 


Trupp bewaffneter Albaneſen überſchritt geſtern 
die Grenze und betrat giechiſches Gebiet in unbe⸗ 
kannter Abficht. Eine griechiſche Truppenabthei⸗ 
lung verfolgte die Albaneſen, nahm ſie gefangen 
und führte ſie nach Lariſſa. — Wahrſcheinlich 
handelt es ſich um ein in jenen Gegenden übli⸗ 
ches Räuberſtückchen ohne politiſche Bedeutung. 


Telegramme. 


Petersburg, 9. Juli. Der zur Be⸗ 
grüßung der deutſchen Schulſchiffe „Stoſch“ und 
„Stein“ ebenfalls erſchienene deutſche Militär- 
attaché, Hauptmann Lauenſtein, wurde in einem 
beſonderen Boote an Bord geholt. Sobald die 
Schiffe vor Anker gegangen waren, begaben ſich 
die beiden Commandanten, Capftäne z. S. Thiele 
und v. Ahlefeld in Begleitung des Marine⸗ und 
Militärattachés zum deutſchen Botſchafter Fürſten 
Radolin und ſtatteten hierauf dem Vertreter des 
abweſenden Marineminiſters, Vite ⸗Admiral v. 
Kremer, welcher die deutſchen Gäſte herzlich empfing, 
dem Contre⸗Admiral Avellan, dem Chef der 


Garde⸗Equipage, Fürſten Schachowskol, dem Stadt⸗ 
eommandanten von Petersburg, General Adelſon, 
und dem Stadthauptmann, General Kleigels, 
Beſuche ab. Seine Kaiſerliche Hoheit der Groß⸗ 
fürſt Alexei Alexandrowitſch, Oberbefehlshaber 


Lodzer abe ta 


der Marine und General⸗Admiral, wird die beiden 
Commandanten morgen Vormittag empfangen 
und hat ſeinen Beſuch auf beiden Schiffen an⸗ 
| gejagt. Die deutſchen Marine⸗Offiziere ſprachen 

ihre hohe Befriedigung über den herzlichen 

Empfang in Reval und Helfingfors aus. 

Stuttgart, 9. Juli. Das Befinden des 
präſumtiven württembergiſchen Thronfolgers Her⸗ 
zogs Wilhelm von Württemberg iſt kein günſtiges. 
Der Herzog weilt augenblick ich in Karlsruhe in 
Schleſien, wo fi auch ſeine Schwefler Prinzeſſin 
Mathilde von Württemberg aufhält. Der Herzog 
vollendet am 20. d. ſein acht undſechzigſtes Lebens⸗ 
jahr. 

IM Wien, 9. Juli. Der fiebenundfiebzigjährige 
Papierhändler Oſterſetzer aus Wien wurde in 
einem Hotel zu Gmunden ermordet und beraubt 
aufgefunden; der Thäter iſt geſtern Abend in 
einem Wiener Hotel verhaftet worden. Er giebt 
an, Hubert Fingerhut zu heißen und der einund⸗ 
zwanzig Jahre alte Sohn der in München leben⸗ 
den Wittwe eines Staatsbeamten zu ſein. Der 
Verbrecher, in deſſen Beſitz ein Theil der geraub⸗ 
ten Gegenſtände vorgefunden wurde, legte ein um⸗ 
faſſendes Geſtändiß ab; als Grund feiner That 
giebt er ſeine Nothlage an. 

Wien, 9. Juli. Nach einer heutigen Mel⸗ 
dung aus Athen machte der dortige türkiſche 
Geſandte der griechiſchen Regierung Vorſtellungen 
betreffs der von einigen Kretenſern gegen den 
türkiſchen Militärattaché Seifullah⸗Bei und den 
Kavaß der Geſandtſchaft gerichteten Bedrohungen. 
Die Kretenſer waren aufgebracht über die ihnen 
von Seiten der Militärattachés zu Theil gewor⸗ 
dene böswillige Behandlung. Dieſem Zwiſchen⸗ 
fall wird indeß eine beſondere Wichtigkeit nicht 


beigelegt. 
Rom, 9. Juli. In Piftofa wurde heute 


früh 3 Uhr 5 Minuten ein Erdbeben verſpürt. 
Weitere, weniger heftige Erdſtöße wurden gegen 
6 Uhr früh auch in Pitectio, Piaſtre, Pracchia, 
Montale und W bemerkt. 


im 44. Lebensjahre. 


ſcheiden uns tief betrübt. 


Nach Gottes unerforſchlichem Nathſchluß verſchied am Donnerſtag, 
den 9. Juli, Nachmittags 3 Uhr nach kurzen aber ſchweren Leiden 
unſer innigſtgeliebter Gatte, Bruder, Schwager, Onkel und Neffe 


Georg Vichter 


Die Beerdigung des theuren Verblichenen, wozu alle Verwandte, 
Freunde und Bekannte eingeladen werden, fin 
12. Juli, Nachmittags 3 Uhr vom Trauerhauſe, l e 
Nr. 76, Haus W. Vorwerk, aus ſtatt. 

Um ſtilles Beileid bitten 


die trauernden Hinterbliebenen. 


ET 


det Sonntag, den f 


Nachruf. 


Am Donnerſtag verſchied plötzlich in Folge eines Gehirnſchlages der Buchhalter Herr 


Derſelbe hat ſich uns gegenüber nicht allein als treuer College, Kon auch als ue Freund bewieſen, deſſen Hin⸗ 


Sein Andenken wird bei uns nie erlöſchen. 
Die Beamten und Meiſter der Maſchinenſabrik Ewald Kern. 


Brüſſel, 9. Jull. Der Viertönig Bir 


Hung ⸗Chang iſt heute Nachmittag hier eingetröfe | 
fen. Auf dem Bahnhofe wurde er von einem 
Flügeladjutanten des Königs und den Spißen 
der Civil⸗ und Militärbehörden empfangen, 

Madrid, 9. Juli. Der ſpaniſche Senat 
hat geſtern das Handelsabkommen mit Deutſch⸗ 
land angenommen. 

In der ſpaniſchen Deputirtenkammer kriti⸗ 
firte Silvela die Politik der Regierung auf 
Cuba und die Iſolirung Spaniens. Miniſterprä⸗ 
fident Canovas antwortete, das Charakteriſtiſche 
des Feldzuges auf Cuba ſei das Streben nach 
Unabhängigkeit; aber Spanien werde es ver⸗ 
ſtehen, alle Hinderniſſe zu beſiegen. Er glaube, 
daß Cuba, wenn es ſich vom Mutterlande trennte, 
eine Beute anderer Nationen werden würde, 
Bündniſſe müſſten nicht nur den Sympathien der 
Völker entſprechen, ſondern ihren gemeinſamen 
Intereſſen. 

Kairo, 9. Juli. Insgeſammt find geſtern 
377 weitere Erkrankungen und 278 Todesfälle 
an Cholera gemeldet worden; davon entfallen 7 
bezw. 3 Fälle auf Alexandrien, 8 bezw. 5 Fälle 
auf Kairo, 32 bezw. 17 Fälle auf die egyptiſche 
Armee in Wady⸗Halfa. In der britiſchen Armee 
in Wady⸗Halfa find bisher 5 Todesfälle an Cho⸗ 
lera vorgekommen. 

Dokohama, 9. Zuli, In den Präfectu⸗ 
ren Toyama und Shiga an der Weſtküſte von 
Japan find verheerende Ueberſchwemmungen ein⸗ 
getreten. Im Bezirk Toyama allein find an 
3,000 Häuſer zerſtört. Der Verluſt an Men⸗ 
ſchenleben iſt noch nicht feſtgeſtellt. 


Angekommene Fremde. 


@rand Hotel. Herren: Brauer aus Bremen. — 
Lansberg aus Breslau, — Friss aus Grodno. — Lebedew 
aus Petersburg. — Sakson und Goldstein aus Czgstochau. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Napiralski, Böhnke, 
Sawicki, Ippo, Morzycki, Dutlinger und Hering aus War. 
schau. — goweki aus Zask, — Szolowski- aus 
Sarnow. 

Hotel Viete ia. Herren: Böhne aus Zgierz.. — 
Müller aus Gagatin. — Majmon aus Sieradz, — Tahn 


D 


154 


aus Kalisch. — Proch aus Budapest, — Telischew aus 
etrikau, 


— — — — 
ahn finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10%, Uhr Dee 
Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor 
Nachmittags 3 (Herr 
Paſtor⸗Vicar Buſchmann.) 
Früh 8 Ubr Morgengottesdienſt. (Herr Hilfs⸗ 
prediger Erdmann. 
Gottesdienſt mit gl Abendmahl. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Manit ius. 
Diakonus Manitius.) 
C. Stadtmiſſionsſaal. 
Hilfsprediger Erdmann.) 
Berlin, den 10. Juli 1896: 
100 Rubel — 216 Mt. 20 
Warſchau, den 10 Juli 1896. 

Berlin 

paris 

Wien 
ien Löd2 
Widzewska 64 


chliches. Für die biefigen evangeliſchen 
A. Trinitatis⸗Kirche: Sonntag: 
Rondthaler.) 
Uhr Kinderlehre. 
B. Johannis ⸗ Kirche: Sonntag: 
Vormittags 9½ hr Beichte, 10 Uhr Haupt⸗ 
) 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗ 
Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Coursbericht. 
Ultimo — 216 M 25 
Senn. Alan ul 
a ee e 
Cena Okowisy z dnia 10 Lipca 


Hurtowa w. 78°, 


Saynkowa w. 78, „ 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.). 


Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, unſere Ver⸗ 


Mitgliedes, Herrn 


a] 


die Anzeige, daß ich 


verlegt habe. 


Allen meinen geſchätztien Kun ten ſowle 
* geehrten Publikum mache ich hiermit 


mein Geſchäft 
noch meinem eigenen Hause, 


Wulczanskaſtraße Nr. 92, „ 3 Zimmer und Küche, 


J. Keinert, 
Aeltefer Feldibeer. 


| tinsmitglieder von dem am 9. Juli erfolgten Ableben unſeres 
| 


GEORG RICHTER 


geziemend in Kenntu iß zu ſetzen. 
am Sonntag Nachmittag ſtatt. 


Der Vorſtand des 
„Lodzer Männergeſang⸗Vereins.“ 


Die Beerdigung findet 


Eine Wohnung, 
beftetend aus 5 Zimmern und Küche, iſt 
ſofort zu vermirthen; ſelbige kann auch 
getheilt abgegeben werben, En 
Straße Nr. 53, Wohnung Nr. 


— ä (v — —— 


Sofort zu vermieihen: 


Waſſerleitung und Entree. Näheres 
Przejazd⸗ Str ße Nr. 14, vis-a-vis dem 
Cyeliſtenplatz. 
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* Loder Tageblatt 


Nachruf. 


Am Donnerſtag, den 9. Juli verſtarb nach kurzem ſchweren Leiden mein Buchhalter, Herr 


GEORG RICHTER. 


Ich verliere in dem Dahingeſchiedenen einen pflichttreuen und gewiſſenhaften Mitarbeiter, dem ich 


immer ein ehrendes Andenken bewahren werde. 
Ewald Kern. 


Lodz, den II. Juli 1896. 


Nachruf. 


Geſtern Morgen um 5 Uhr ſtarb nach kurzen ſchweren Leiden unfer Expedient, Herr 


Karl Vaganz. 


Lodzer Männergeſang⸗Vereins⸗Jubiläum. 

Die Verkaufſtellen für das Garten⸗Entree (50 Kop) des Feſtes im 
Helenenhof befinden ſich bei den Herren Semelke, Patzer (CEwange⸗ 
lickaftraße), Schatte, Fiſcher's Buchhandlung, und Ziegler. — 
Karten zur Feſthalle find ausſchließlich bei Herrn Dr. 


Wir verlieren in dem Dahingeſchiedenen einen braven, pflichttreuen Beamten, dem wir ſtets 
ein ehrendes Andenken bewahren werden. 


Hofrichter zu haben. 


Gebr. Sehlig. 


1 i 2 
Lodz, den 11. Juli 1896. a ee fat 


Die ſämmtlichen Comitémitglieder erſcheinen in Helenenhof im Frack, 
Die Ausgabe der Sängerzeichen und Feſtkarten für alle Mitglie⸗ 
der findet Sonnabend von 4 — 6 im Vereinslokal und Sonntag von 10 bis 


Der Vorſtand. 


f Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung 


beſtehend aus einem Laden mit zwei 
Zimmer und Küche (geeignet zum Schank⸗ 
lokal) it per 1. Juli zu vermiethen 
Mil ſch⸗Straße Nr. 2a, vis-A-vis Wevers 
Fabrik. Ju erfragen Wohnung Nr. 6 


Wohnungen, 


Am Donnerſtag, den 10. Juli verſchied nach kurzen aber ſchweren Leiden der Expedient, Herr 
beſteh nd aus 3 Zimmern und Küche, 
und außerdem ein Zimmer, zu vermie⸗ 


Karl VBaganz. 


Nawrot- Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
Widzeweka⸗Straße Nr. 109, beim Wirth 
Wir betrauern das Hinſcheiden dieſes aufrichtigen treuen Kollegen auf das Tieffte und werden R. Tob 


Ober. 
ihm auch über das Grab hinaus ein ehrendes Andenken bewahren. 


Ecke Promenaden und 
Die Brumlen der Brauerei Gehlig. 


Nachruf. 


Grüne- Ziraße 
find mehrere Läden und 2 große Fa⸗ 
brikſäle mit Doppellicht für Handbetrieb 
zu vermietben, 


Ein Laden 


nebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einige 
Kellerräume find per 1. Juli a. cr. 


? SR 
Dı . L 48 K ip Hochparterre⸗Puhuung, 
beſtehend aus 4 bis 6 Zimmern, Küche 


Brennholz 


i und allen Bequ mlichkriten, mit Waſſer⸗ E im 3. 
K inderar zt leitung, ver 1. Juli er zu 3 2 immer, Büde und Eutree locale 
(Kuhpocken » Impfung ſtets friſch), (Abſchnitte) Widzeweka-Siraße Nr. 1427 (29 neu). ſoſort zu vermielhen. 
Meweggleidte gn Nr. u ve k ue, Przeiazdſtr. Nr. II. Näheres beim Eigenthümer. 


| Petrikauer⸗Straße, Haus Apotheker 
— Müller. 


be 4, 
vis-A-vis der Droguen⸗Faudlung Lipinski. 


Ein ſchün müblirter Salon 


iſt an einen anſtändigen Herrn per fofort 
zu vermiethen. Petrikauer⸗Straße 113, 
Wohnung 16. ; 


Zwei Wohnungen 
beſteh ind aus 3 Zimmern und Küche und 
zwel Zimmern und Küche mit Waſſer⸗ 
leitung, find vom 1. Juli 1896 zu ver⸗ 
miethen. Poludniowa⸗Straße Nr. 31 
neu, Haus Donchin. 


Im Haufe Poludnlowaſtraße Nr. 28 
find verſchied ine 


Wohnungen, 
beſtehend aus 4—7 Zimmer und Küche 
mit allen Bequemlichkelten zu vermisthen, 
m Parterre-Räumlickeiten und Front⸗ 
eller. 


Eine Wohnung 
4 Zimmer und Küche, mit Ballon und 
zwei Eingängen in der II. Etage, Ka⸗ 
mienna⸗Straße Nr. 7, ab 1. Juli a. er. 
zu vermiethen. Näheres beim Eigen» 


| thümer des Hauſes Kamiennaftraße Nr. 1. 


e Näheres Krurta⸗Straße Zuei einzelne Cuvnlierzimmer 


Stock, ebenſo 2 Geſchäfts⸗ 
find vom 1./13. Juli preis» 
würdig zu vermiethen, Pölnocna-Straße 


Nr. 297, bei 
J. Monitz. 


Lodzer Tageblatt. 


odzer Männergefang-Verein. 
Anläßlich der Feier des 


50 jährigen Bestehens 


unſeres Vereinz findet am 
Sonntag, den 12. Juli er., in Helen enhof ein 
— Grosses = 


Wohlthatipkettsparlenfest 


ſtatt, deſſen Reinertraa zum Beſten 
des Codzer chriſtlichen Wohſthätiggkeits⸗Vereins, 
des Codzer Ambulatoriums des Rothen Kreuzes, und 
der Codzer orthodoren Kinder-Kewahr-Anftalt 
beſtimmt iſt. \ 
An dem Vocals und Inſtrumental⸗Concert betbeiligen ſich 
circa 350 Sänger, iomie ve Zyrardower Fa⸗ 
briks⸗Kapelle (gapellmeiſter Groh) und die Kapelle des 37. 
Jekaterinb. Jufant.⸗Regiments (Ropılmeifter Diet rich). 
Außerdem findet 
Illumination nu. Brillaut⸗ Feuerwerk! 


1 

ſtatt. — Das Vocal⸗Concert in der en beginnt 1 5 5 

Nachmittags. — Garten⸗Entrte 50 Kop., Kinder 25 Kop. — In der Fell: 
halle Plätze à 3, 2 und 1 Rubel 

64 Inhaber von Billets in die Feſthalle haben Garten ⸗Eutree 


nicht zu zahlen. 
Der Vorſtand. 
— 
KAKRKRRRERRRRKIEKKARKURKHHERN 
Bu Gelhäfts-Verlegung. 


Allen meinen geſckätzten Freunden und Gönnern bringe ich u: 
zur Kenntnik, daß ich mein 


Restaurant! 


von der Zawadzka⸗Straße Nr. 6 noch dem Hauſe des Herrin B. Döring, 

e Zawadzka- Strasse Nr. 10 —— % 

verlegt habe und bitte, mir des bisher (eichenlte Wohlwollen auch weiter % 
zu bewahren. 

Gleichzeitig zeige ich ergebenſt an, daß meine Küche unter der Lei⸗ 

tung eints tüchtigen Kochs fleht und daß den Herren Strohwittwern 


die Speiſen ins Haus geſchickt werden. % 


0 
Sago gases desen 


| 
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Jeden Sonntag und Donnerſtag:— 
een % 

Fröhmel. % 
eee 


Buchhalter u. Lorrespondent 


feit 10 Jahren in einem hieſigen größeren Fabrikationsgeſchäft angeſtellt, wünſcht 
feine Stellung zu verändern. Offerten unter A. A. an die Buchhandlung von 
L. L. Zoner er erheten. 


K NN een NN el 

% Reſtaurations-Eröffnung. 
Dem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich am Montag, 

& ven 1. (13.) d. Mis., im Hauſe der Wittwe Hardt, Ziegel⸗ 

straße N 39 ein elegant ausgeſtattetes 


Neſtaurant 


eröffne und ſtets bemüht fein werde, meine geebrten Gäſte in jeder Weiſe 
zufrieden zu ſtellen. Ich empfehle vorzüglichen Mittaastiſch, Früh⸗ 
Hüd und Mbendbrod à la carte Ausſchank des Gthlig ſchen Mär- 
zenbieres. Lager in- und ausländischer Weine und Liquenre. 
Hochachtungs voll 


H. Frucht. 
eee eee 2 


Schlesischer bersalzbrunnen 


8]Oberbrunnen 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich ı verordnet 


11 
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Ir 


WER Brunnenschriften und Analisen gratis und franco durch 


Versandt der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 
Fuhrhach & Strieboll, Salzbrunn i./Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen. 


. Pexaxıops m Heaareas Jecnomm 3onep®. 


T. SCHICHAU n lung 


Meſtaurant 


zum „Lindengarten“. 
— Täglich 


CONCERT; 


Carlsbader Damen- Capelle. 


Achtungsvoll 
N. Michel. 


— — k — nn 


G. Wenske's Garten 


(vorm. Liebiſch), 
Nikolajewska⸗Straße N. 25. 


Täglich: ZZ 


CONGERT 


bei freiem Entree. 
Um regen Beſuch bittet 


. G. Wenske. 
Die ſeit dem Jahre 1859 beſtehende 


Steinſkulptur⸗ und 
* Steiumetzauſtalt TEE 
mit der erſten im Lande befind lichen 


Granitpoliranſtalt 
Andrzej Pruszyüski 


Wolska-Straße Nr. 14 in Warſchau, 
übernimmt alle in dieſes Fach einſchla genden 
Arbeiten, als: Denkmäler us Granit, Sys nit, 
Labrador, Marmor, Sandſtein u. ſ. w., baut 
Erbbegräbniſſe und führt auch alle Bauarbei⸗ 
ten, als: Treppen, Balkons, Baluſtraden etc. aus. 


Ein Buchhalter, 


der mit der doppelten Buchführung, der 
deulſchen und polniſchen Corriſpondenz, 
ſowie mit den ſonſtigen Gomptoirarbeiten 
vollkommen vertraut iſt, wird zum ſoſor⸗ 
tigen Antritt geſucht. Offerten unter 
F. N. ſind an die Exped. dieſ. Blattes 
zu richten. 


Italionäre Dapf naſchinen 


aller Größen 3 
für induſtrielle Etabliſſements, Waſſerzwecke, electriſche Beleuch⸗ 
tungsanlagen, in ſtehender und liegender Anordnung, Dampf⸗ 
maſchinen, Eincyhlinder⸗Condenſationsmaſchinen und 
namentlich 5 


3 FE 
— 


| 
| Receiver Compound-Maschinen ; 
| mit ſtufenweiſer Erpanfion in 2 und 3 Cylindern. 
Höchſte Sparſamkeit im Kohlenverbrauch und gleichmäßiger i 
gerünſchloſer Gang werden garantirt. 
ooſpecte und Koſtenanſchläge gratis. 
Bahl & Schülde, ° 
Lodz, Wulczanskaſtraße 127. 1 
| 
BRETT 


Waldſchlößchen. 
Während der ganzen Saiſon: 


Taglich Concert 


ber ns Siedler Militär-Kapille unter Leitung res Kapellmeiſters 
Herrn tmann. 
Ar fang 4 Uhr Nachmittags. 
An Sonn- und Feiertagen: "gg 


FR-USHS CONCERT. 


Anfang 6 Uhr. 


Zuch 


— — — — 


Chirurgiſche und gynäkologiſche 
Privatklinik von Dr. r 


Warſchan, Alejs Sucha 
Separatzimmer mit ärztlicher n 8 
von * bis 4 Rubel jährl' Ca 


es Tüchtiger Walker 


findet Stellung bei Markus Kohn, Petrifauer⸗Straße Ne. 61. 


Das Atelier für Reparaturen von Kunſtſachen und Antiquitäten 
von Zdistaw Wolski » Warſchau, 


Nr. 73, Krakowskie Przedmiescie Nr. 73 
übernimmt zur Reparatur: Gegentände aus Porzellan, Majolika, Marmor, 
Perlmutter, Elfenbein, chineſiſchem Lack; ferner Kronleuchter aus Cryſtall, 
venetianiſche Epiegel u. ſ. w. Incruſtirte Soden, Fächer, Puppen und Möbel⸗An⸗ 
tiquitäten werden unter ſtrengſtem Beibehalt des S en 


Telephons, electriſche Glocken, ER 
richtet ein in der Stadt urd auf der Provintz 
mit Garantie, die electriſche Anſtalt ven 
A. Szumowski, 
Warſchau, Nowo⸗Senatorska Nr. 7. 


— 


Ein anſtändiges 


Ladenmädchen, 


welches der polniſchen und deutſchen 
Sprache mächtig iſt und gut rechnen 
und ſchreiben kanv, findet dauernde und 
gute Stellung. Auswärtige werden bir 


vorzugt. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 
— ——̃ —.———̃ 
Adreſſen⸗Tafel. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
Poludniowa Nr. 6. 


EI; Haberteld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikanertiraße Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vis · A- vis feiner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſccmernla mit Hülfe 
von Lachgas; ausgeführt. 


Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medic inal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. Sertember 1892 unter Nr. 1492. 
Uebe rall au | haben. 


— — — 


Chirurgiſcher 


Artikel. 


N J Elektrischer © Sts El- 
phone bei 
Diering, 


A. 
Optiker. 


Cr 27T BETTER 
85 Beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß meine 
5 Privatſchule vom 15.27. Juni nach der Zachod⸗ 
nia ⸗Straße Nr. 39, Haus Bochenski's Erben, 
5 übertragen wird. 

5 Der Ferien⸗ Unterricht beginnt den 
= 19. Juni (1. Juli). 

8 8. Thomas. 
ENTF ar Er 
EN et 
Das seit 20 Sabren beſtehende 


Möbel⸗ Magazin u. Tapezier⸗Atelier 


von 


ZAZESKI & Oo, 


Warſchan, Marszalkowska 137, 
empfiehlt eine große Auswahl Möbel neueſter Facons von den (ins 
fachſten bis zu den feinſten. 
Mäßige, 


Im zahnärztlichen Sabinet vo von 


0 Kae 
unter Mitwirkung eines tüchtigen 
Alfiitenten H. Ludw. Böcke 
werden künstliche Zähne nach der neneſten Er⸗ 
dung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
ſchlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad⸗ 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extrae⸗ 
tionen ſchmerzlos ausgeführt 
Poludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Srebnik, 
von 1. on 1. Sul Ecke Ecke Petrit. u. Poludniowa Nr. 14 


e Siegelherg, 
ui lan de 267 3 neu), 
übern immt unt 
Melze zum — 
in der Sommerzeit. Die Hutfabrik übernimmt 
Strohhüte zum Waſchen und Umnähen. 


Losnozeno Iensypom. 


ober ſeſte Preiſe. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


— 2 = 2 - 2 


M 154. 


Sonnabend, den 29. Juni (11. Juli) 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wie es endete. 


Roman von Maria Cherefia May. 


„Sehen Sie, Ihr Herr Gemahl hält das Incognito nicht mehr 
aufrecht.“ 

Da war die Entdeckung der Wahrheit! Sie war in einer Weiſe 
gekommen, wie ſie Herbert am wenigſten gewünſcht oder für möglich 
gehalten hatte, in einer Weiſe, wie ſie für Gertrud nicht unerwarteter 
und verletzender gedacht werden konnte, und mit herbem Selbſtvorwurf 
empfand Herbert, wie bitter ſich ſein Zögern rächte. Doch dem Un⸗ 
verſchämten durfte er nicht zeigen, wie tief der Streich ihn getroffen 
hatte, ja er konnte ſich in dieſem Augenblicke auch gar nicht erklären, 
was die Schadenfreude veranlaßte, die er in William Cosways kalten 
Augen leuchten ſah. 

„Gewiß halte ich unter dieſen Umſtänden mein Incognito nicht 
aufrecht.“ entgegnete Herbert mit möglichſter Ruhe auf die letzte 
triumphirende Bemerkung des Engländers, ohne ſich indeß zu bemühen, 
die Verachtung zu verbergen, die ihm das Verhalten Cosways einflößte. 
„Was Sie bewog. dies Incognito, das ich aus triftigen Gründen an⸗ 
nahm, in jo tactloſer Weiſe zu lüften, weiß ich nicht. Ich erwarte, 
daß Sie mir darüber Rede ſtehen werden.“ 

Cosway verbeugte ſich ironiſch. „Wenn Sie Rechenſchaft ven 
einem Manne annehmen wollen, der nicht den Vorzug hat, Ihrer 
Geſellſchaftsklaſſe anzugehören. Bitte, wollen Sie ſich aber zuvörderſt 
nach dem Befinden Ihrer Frau Gemahlin erkundigen. Der Dame 
ſcheint nicht wohl zu ſein.“ 

Erſchreckt blickte Herbert auf Gertrud und überhörte in dieſem 
Erſchrecken völlig den malitiöſen Ton, den Cosway auf die Worte 
„Ihre Frau Gemahlin“ gelegt hatte. In der That, jeder Blutstropfen 
ſchien aus dem ſchönen Antlitz der jungen Frau gewichen zu ſein, und 
die weit offenen Augen glühten. Trotzdem ſtand ſie äußerlich ruhig, 
hochaufgerichtet neben ihrem Seſſel, nur die kleine Hand, welche die 
Lehne umfaßte, zitterte haftig. „ Du biſt erſchrocken, Gertrud, ich bitte 
Dich, rege Dich nicht auf,“ bat Herbert eindringlich. „Sollen wir nach 
Hauſe fahren?“ 

„Ja, nach Hauſe —“ ſagte ſie tonlos. 

Doch ehe Herbert der jungen Frau ſeinen Arm bieten konnte, 
trat Marcheſe del Monte vor, der außer Mrs. Casway und den Be⸗ 
theiligten allein Zeuge der peinlichen Scene geweſen war, und ſagte 
mit ehrerbietigſter Höflichkeit: „Ich bitte, guädigfte Gräfin, mir zu 
geſtatten, Sie in den Palmengarten führen zu dürfen; die Schönheit 
und Stille deſſelben dürfte jetzt weit günſtiger auf Sie wirken, als 
das Hotelzimmer. Ich beanſpruche dieſe Gunſt als Erſatz für den Tanz, 
den Sie mir verſprochen haben.“ Zu Herbert gewendet, ſagte er mit 
Nachdruck: „Ich halte es für viel beſſer, wenn die Dame ſich nicht 
gleich entfernt.“ - 

Herberts fragender Blick folgte erftaunt der Richtung, die das 
Auge des Marcheſe nahm, und traf das höhniſche Geſicht des Eng⸗ 
länders. Mit einem Male wurde da dem Grafen klar, welchen 
ſchmählichen Verdacht William Cosway hegte. Herbert hätte ſich auf 
ihn ſtürzen und ihn niederſchlagen mögen, unwillkürlich that er einen 
Schritt auf den Unverſchämten zu, aber der Marcheſe flüſterte ihm 
zu: „Um Gotteswillen, nichts mehr, wenigſtens jetzt nicht,“ und die 
beiden Herren begaben ſich ſchweigend mit Gertrud in den Palmengarten, 
welcher unmittelbar an den Saal anſtieß. 

Herbert war ſo aufgeregt, daß er in den erſten Angenblicken die 
Sorge für Gertrud völlig dem Marcheſe überließ, der mit einer ge⸗ 
wiſſen Väterlichkeit des Betragens ein ſtilles Plätzchen für die junge 
Frau ausſuchte. Wie ſchön es hier war! Breitblättrige Muſaen hoben 
ihre ſchlanken Stämme bis zur Glasdecke des großen Raumes; 
wundervolle Königspalmen mit herrlichen gefiederten Blätterkronen, 


[13. Fortſetzung.] 
Schirmpalmen, deren einzelne Blätter ſich ne über allerlei 
zierliche guß⸗eiſerne Sitze neigten, bunt und ſeltſam blühende Orchideen 
ſchlangen ſich um blinkende Eiſenpfeiler, hier wie leis bewegte Vor⸗ 
hänge niederwallend, dort ſich zu reizvollem Triumphbogen verbindend, 
und der ganze Raum mit ſeinen mannichfachen Grün, ſeinem herrlichen 
Blüthen war von hellem und doch wohlthuendem Licht erfüllt, das 
aus weißen Milchglasglocken ſtrömte. 

„Geſtatten Sie, gnädigſte Frau Gräfin, daß ich Ihnen eine kleine 
Erfriſchung beſorge; es iſt abſolut nothwendig, daß Sie etwas ge⸗ 
nießen,“ bat der Marcheſe, nachdem ſich Gertrud auf ein kleines, halb 
im Grün verſtecktes Sopha niedergelaſſen hatte. 

„Ja, bitte,“ erwiderte fie leiſe; ihr brannten die Lippen und 
die Zunge klebte am Gaumen. Herbert wollte ihre Hand faſſen. 
„Gertrud, Du biſt krank, rief er in tödtlicher Angſt, doch haſtig 
zog ſie ihre Hand zurück, ohne einen Blick auf ihren Mann zu 
werfen. 

„Nein, ich bin nicht krank,“ entgegnete ſie laut und ſich auf⸗ 
richtend. „Ich möchte nur einige Augenblicke allein ſein!“ 

Ungewiß blickte Herbert auf ſeinen Arm. „Kommen Sie, kommen 
Sie, Graf, ich verſtehe ganz gut, daß die gnädige Frau für einige 
Minuten vollkommene Ruhe haben will, Sie ſagen mir mittler⸗ 
weile, welchem Wein Ihre Frau Gemahlin den Vorzug giebt.“ 
Dabei entfernte ſich der Marcheſe mit Herbert, welcher nicht wider⸗ 
ſprach. 

Bei dem plätſchernden Springbrunnen in der Mitte des Gartens 
blieb der Italiener ſtehen. „Ihre Frau hört uns nicht mehr, Herr 
Graf,“ ſagte er leiſe und haſtig, „und ich bitte Sie nun, mir wie 
ein Ehrenmann dem anderen eine Frage zu beantworten, die ſehr 
indiscret klingt, die ich aber thun muß, da es von ihrer Be⸗ 
antwortung abhängt, ob ich Ihnen ſo nützlich ſein kann, wie ich es 
gern möchte.“ f 

„Fragen Sie, Herr Marcheſe!“ 

„Wer iſt die Dame, die wir ſoeben verlaſſen haben?“ und der 
Marcheſe blickte ernft und feſt dem deutſchen Grafen in das Geſicht 
voll Offenheit und männlicher Schönheit. 

Und ernſt und feſt erwiderte Herbert den Blick. „Die Dame iſt 
meine Gemahlin, Gräfin Gertrud Landskron v. Kronau.“ 

„Oh, ſehr gut, ſehr gut, ich wußte es ja,“ rief der Marcheſe 
erfreut und ſchüttelte dem Grafen kräftig die Hand. „Nun heißt es. 
der Frau Gräfin eine eclatante Genugthuung verſchaffen — und das 
wird nicht ſchwer ſein.“ 

„Um Gottes willen fie ahnt nichts,“ unterbrach ihr der Graf. 

„Von der ſchmählichen Vermuthung des Signor Ingleſe? — 
Thut nichts, ſie ſoll es auch gar nicht ahnen, wir ſind ihr dennoch 
und auch uns dem anmaßenden Menſchen gegenüber eine Rechtfertigung 
ſchuldig. Kommen Sie, ich will die Sache ſchon einrichten.“ 

Doch Herbert hielt den Eifrigen zurück. „Und Sie fragen gar 
nicht, weshalb ſowohl meine Frau wie ich von der unerwarteten 
Enthüllung meines Incognitos ſo erſchreckt waren?“ 

„Signor,“ erwiderte der Marcheſe treuherzig, „man braucht nur Sie 
und Ihre Frau Gemahlin genau anzufehen, um zu wiſſen, daß bei 
Ihnen Beiden von keinem Unrecht die Rede ſein kann, und ich habe 
Sie ſehr genau beobachtet. Für Ihr Incognito mögen Sie ja ſehr 
triftige Gründe gehabt haben, die aber noch lange keine Sünde zu ſein 
brauchen. Ich bin auf dem Gebiete der Menſchenkenntniß ein alter 
Praktiker. Mit Ihnen ſpreche ich noch keine Viertelſtunde, und ich weiß, 
daß ich für Sie die Hand ins Feuer legen könnte.“ 

Herbert mußte wider Willen lächeln, aber er ergriff die dar⸗ 


gebotene Rechte des Italieners und drückte fie herzlich, „Auch ich fühle, 


daßf Sie ein Ehrenmann find,“ ſprach er. „Und weil ich Sie noch | 


um einen wichtigen Dienſt bitten muß, nämlich meine Herausforder⸗ 
ung dem Engländer zu überbringen und mein Secundant zu fein, jo 
erlauben Sie, daß ich Ihnen ſage, was mich veranlaßte, hier als 
ſchlichter Herr Kkonau zu leben, und wie es kam, daß meine Frau 
erſt drinnen im Saale, aus dem Munde diejed Engländers erfuhr, daß 
fie die Gemahlin des Grafen Landskron iſt.“ 

„O, das wußte Ihre Frau nicht?“ rief der Marcheſe in äußer⸗ 
ſter Ueberraſchung. 

„Nein.“ — Und Graf Landskron enzälte in fliegenden Worten die 


wichtigſten Momente ſeiner Bekanntſchaft mit Gertrud, ſeiner Ver⸗ 


lobung und Heirath. 
Der Marcheſe ſchüttelte den Kopf. „Wenn Ihre Frau Gemahlin 


nur eine hübſche Frau wäre, mit allen Vorzügen einer rechten Evas⸗ 


tochter, ſo würde ich die Sache ſehr ſpaßhaft finden, und überzeugt ſein, 
daß ſie vielleicht wegen der Täuſchung ein wenig ſchmollen, aber im 
Grunde des Herzens ſehr befriedigt ſein wird Gräfin zu heißen. Doch 
in den Augen, auf der Stirn und um den Mund Ihrer Gemahlin 
lieſt man Willenskraft und energiſches Feſthalten an dem für recht 


Erkannten, und ich fürchte, Sie werden es nicht leicht haben, Ihre 


Frau zu verſöhnen. Indeß, wenn fie Sie liebt; — — — Es giebt 


keine Macht auf Erden, welche der Liebe gleichkommt. Doppelt haben 


wir aber die Pflicht, für Ihre Gemahlin alle Rückſichten zu erzwin⸗ 
gen, welche ihrer geſellſchaftlichen Stellung zukommen. Was den Mr. 
Cosway anbelangt, ſo fürchte ich nicht, daß Sie möthig 
haben werden, ſich mit ihm zu ſchlagen. 


bitten!“ 
Saale angekommen, ſprach 


Im der Marcheſe eindrin⸗ 
glich mit dem Fürſten Bogdanow, 


und dieſer begab ſich zur 
Prinzeſſin. — 2 e 
Als die beiden Herren Gertrud verlaſſen hatten, ſchlug dieſe mit 


einem Seufzer, der einem Schluchzen glich, beide Hände vor das Ge⸗ 


ſicht, aber keine Thräne feuchtete die brennenden Augen. Großer Gott, 


was war geſchehen, wohin war ſie gerathen! Dem armen jungen 


Weibe war zu Mühe, als ſei fie allein auf toſender, wildbewegter 
See, in ſchwankendem Kahne, ohne Steuer. 

Ihre Schläfen klopften, tauſend Gedanken durchbrachen ihr 
Hirn, aber mit ſchneidender Schärfe und Klarheit beherrſchte alle die 
Vorſtellung: „Herbert hat gelogen, durch Betrug biſt Du ſein 
Weib geworden!“ Er, dem ſie zuerſt ihre Neigung zugewendet, weil 
ſeine Offenheit, der klare, wahre Blick ſeines Auges ihr unbegrenz⸗ 
tes Vertrauen einflößten, er hatte Wochen und Monde ihr eine Ko⸗ 
mödie vorgeſpielt! — „Vater, lieber Vater“, flüſterte fie mit zittern⸗ 
den Lippen Ach, er konnte ſeinem heißgeliebten Kinde nicht zu Hilfe 
kommen in den Qualen dieſer Stunde und niemals hatte ſie ſo ſchmerz⸗ 


lich empfunden, daß ſie älternlos war, daß ſie kein Heim mehr beſaß, 


als in dieſen Augenblicken, da ſie unter Fremden war, deren erſtaunte, 
mitleidige, höhniſche Blicke ſie noch zu fühlen glaubte. — Sie hatte 


freilich keine Ahnung, warum man ſie mit Mitleid und Hohn angeſehen, fie | 
begriff nur, daß ſie bis dahin einen geborgten Namen getragen. Sie 
ganzes 


eine Gräfin Landskron! Was hätte ihr Vater geſagt, deſſen 
Glück Adelshochmuth zerſtört, dem Adelsvorurtheile das geliebte Weib 
getödtet hatten! Was hätte ihr Vater geſagt, der ſeinem einzigen 
Kinde als beſtes Erbe ſeinen unauslöſchlichen Ariſtokratenhaß in die 
Seele gepflanzt. Sie ſollte jetzt dieſen Kreiſen angehören, aus denen 
ihren Aeltern alles Unheil gekommen war: ſie ſollte ihnen 
angehören, weil man ſie durch liſtigen Betrug hineingebracht 
atte! — 

ö Wie bald war Tante Friederikes Unglückspropheze lung eingetrof⸗ 
fen; hatte fie nicht ihr geſagt, daß die Zeit kommen werde, wo fie 
zu der Ueberzeugung gelangen werde, daß ſpitze Dornen mit in ihren 
Myrthenkranz geflochten ſeien? Und hatte fie nicht jetzt ſchon zum 
erſten Male das Vor haudenſein der Dornen gemerkt? — Die ein⸗ 
ſame Warnerin in dem kleinen Alpendorfe hatte Recht. Wie ſehnte 
ſich das junge Weib aus der Pracht des Feſtes fort, fort aus dem 
Lug und Trug der gleißenden, ſtrahlenden Geſellſchaft, die dort in 
dem Saale ſchwatzte lachte und tanzte; fort zu den heimiſchen Ber⸗ 


gen, wo der Sturm brauſte, die Ache ſchäumend und toſend zu Thal 


ſtürzte. Es war ein gewaltiges Lied, das dieſe Alpenſtimmen ſangen, 
aber es war hehr und wahr, der Odem des ewigen Gottes umrauſchte 
die Gipfel der ſchneegekrönten Berge. 

And doch, was ſollte fie jetzt in ihrer Heimath? Erſt ſeit weni⸗ 
gen Monaten hatte ſie das kleine Dorf verlaſſen, und doch wenn ſie 
jetzt daran dachte, ſo überſchlich ſie ein Gefühl des Fremdſeins; der 
Gedanke, wieder mit Tante Friederike, der ernſten, ſtrengen, kalten 
Frau, leben zu müſſen, durchfröſtelte Gertrud bis ins Herz. Was ſollte 
fie. thun, wohin ſollte fie gehen ? ... Wieder trat der theure Name 
des Vaters auf ihre Lippen; im Geiſte ſah ſie die beſchneiten Grä⸗ 


Pexaxrops u Hazarem Heomoxszs g0nepx. 


Er wird um Verzeihung 


auf ihrer Mutter Hügel: „Du lebſt mir!“ Ihr Auge wurde feucht, 

die gefalteten Hände ſanken in den Schooß und leiſe klirrte die Gold⸗ 

kette an ihrem linken Arme, das Hochzeitsgeſchenk Rhodens mit dem 
Emaillemedaillon und der bedeutungsvollen Umſchrift. 

„Ich wehre mich l.“ ſprach Gertrud leiſe vor ſich hin und erhob 
in ſtolzem Trotz das Haupt, da jetzt der Marcheſe und Herbert 
zurückkehrten, gefolgt von einem Diener, welcher eine Platte mit Er⸗ 
friſchungen trug. 

„Verzeihung, Frau Gräfin,“ rief der Marcheſe "ebhafi,,, daß 
wir Sie ſo lange allein ließen, das Buffet war aber in einer Weiſe 
belagert —“ N 

Gertrud zuckte zuſammen, da ſie ſich mit dem Titel „Gräfin“ 
anxeden hörte, doch gelang es ihr, in höflicher und ruhiger Weiſe dem 
Marcheſe zu antworten. und ihn ſogar mit einer gewiſſen Dringlich⸗ 
keit einzuladen, an dem Tiſchchen Platz zu nehmen, welches der Diener 
herbeigeſchoben hatte. So dankbar ſie es empfunden hatte, daß man 


ſie vorhin allein gelaſſen und ihr Zeit gegönnt, ſich zu ſammeln, ſo 


lieb war es ihr jetzt, daß durch die Anweſenheit des Marcheſe eine 

Ausſprache mit ihrem Manne noch hinausgeſchoben wurde. Wie einen 
körperlichen Schmerz empfand Gertrud den Gedanken daran und be⸗ 

harrlich wich ſie Herberts zärtlichem Blick aus, der ſo heiß bittend 

| den ihren ſuchte. 

„Fühlſt Du Dich wohler, Gertrud?“ — Trinke etwas von die⸗ 
ſem Xeres; ich finde es kühl hier, wir wollen lieber wieder in den 
Saal geben...” 

„In den 
abwehrend. 
zurück!“ 

„Keine Idee, Frau Gräfin man ſieht es Ihnen an. daß Sie 
ſich völlig wohl befinden. Ihre Bläſſe iſt verſchwunden — ja, 
dieſer E macht warm — und nun wollen wir noch vergnügt 
tanzen!“ 

Gertrud ſchüttelte den Kopf. „Nein, Herr Marcheſe, ich tanze 
heute nicht mehr.“ 

„Was ſollen wir denn aber alen Ihren Tanzgläubigern fagen, 
Frau Gräfin, die hier in Ihrem allerliebſten Schuldbuch verzeichnet 
ſtehen?“ Er deutete auf die Tanzordnung. „Einige Entſchuldigunge! 
hat Ihr Herr Gemahl ohnedies ſchon austheilen müſſen, ſo an den 
Fürſten Bogdanow, der ſich noch ſelbſt überzeugen wird, ob nicht Graf 
0 0 den Grund zu dieſen Entſchuldigungen nur erfun⸗ 
den hat.“ 
Der jungen Frau ſchwebte ein böſes Wort auf der Zunge: 
„Graf Landskron iſt allerdings ſtark im Erfinden.“ wollte fie fägen, 
doch wieder traf fie der warme liebevolle Blick ihres Mannes, und fie, 
ſchwieg; ſie vermochte es nicht, vor dem Fremden ungroßmüthig 


zu ſein. 
(Fortſetzung folgt). 


i Humoriſtiſche Ecke. 


— Nobel, Mutter: Aber Hans, was fällt Dir ein, warum 
ſchmierſt Du denn Dein Fahrrad mit Gummi arabicum? — 
Ja, ich will auch ein Mal auf Gummirädern fahren. 

— Annonce. „Heinrich, kehre zurück zu Deiner trauernden 
attin! Mama iſt abgereiſt. Der Hausſchlüſſel liegt unter der Stroh⸗ 


Saal zurück? — O nein,“ entgegnete Gertrud 
„Es wäre wohl am beſten, wir kehrten ins Hotel 


be 
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decke im Corridor.“ 


— Schlau. Dr. A.: Wer iſt denn die Dame, die Sie eben 
grüßten? — Dr. B.: Das iſt eine Patientin von mir — Dr. A.: 
Ernſter Fall? — Dr. B.: Nein durchaus nicht ernſt, ich habe fie 
neulich wegen eines. Pickels auf der Naſe behandelt. — Dr. A.;: 

Was haben Sie ihr denn da verſchrieben? — Dr. B.;: Verſchrieben 
habe ich ihr gar nichts, ich habe iht nur verboten, Clavier zu ſpielen. 
— Dr. A.: Was, Clavier zu ſpielen? — Dr. B.: Ja, fie wohnt 
nämlich nebenan bei mir. 

— Einleitung, Studioſus (dem der Onkel ſeine Münzenſamm⸗ 
lung zeigt): „Aber nicht wahr, lieber Onkel, Du haſt doch nicht blos 
alte Münzen geſammelt ?“ 

— Bei der Mufterung, Der General iſt zur Muſterung 
eingetroffen und will auch die Kaſerne beſichtigen. Durch Regiments⸗ 
befehl iſt daran erinnert, daß die Temperatur in allen Stuben nicht 


| über 15 Grad betragen darf. Der General betritt ein Zimmer, lobt 


die Sauberkeit und fragt den Stubenälteſten „: Wie viel Grad find es 
hier, mein Sohn?“ — Gefreiter; „Ib Grad, Herr General!“ — 
General: „Zeige mir doch mal das Thermometer!“ — Gefreiter: 
„Wir haben kein's, Herr General!“ — General: „Na, woher weißt 
[Du dann, daß es 15 Grad find?‘ — Gefreiter: „RRR —egiments⸗ 


befehl, Herr General!“ 
ber der Aeltern auf dem kleinen Bergfriedhof und las das Troſtwort 


Losnozeno ensypop. 
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